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N: wachſende Gewicht einer falſchen Revanchepolitik 


5 hängnisvolle Routine jener wahnſinnigen Dekla⸗ 
mationen muß mit dem Rufe: „Nieder mit 
dem Kriege!“ beantwortet werden. 


5 s Deutſches Reich. 
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der Stadt für die Gefinnungen, die Mir aus den 


päiſchen Friedens iſt. Nur weil das Reich 


richtungen vernachläſſigte, würde es von Frank⸗ 


mus zu erhöhen, das deutſche Kriegs⸗ 
budget, ſomit auch das unſerige zu 


* 


* 2 Dienstag, den 9. September 1902. 29, Jahrgang. 


Erſcheint täglich Abends 
Seun- und FJefnage ausgenommen. Bezugspreis vierteljährlich 
bel der Geſchäfts⸗ und den Ausgabestellen 1,80 Mk., burch Boten Ins 
Haus gebracht 2,35 k., bei allen Pofanſtalten 2 Mk., durch 
Driefträger ins Haus 3,42 Mx. 


Anzeigengebühr 
die 6 geſpal. Meinzeile oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 
Geſchäfts⸗ und Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 
(hinterm Text) die Klein zelle 30 Pf. Anzeigen-Annahme für bie 
Abends erſcheinende Nummer bie 2 Uhr Nachmittags. 


Schriftleitung: Brückenstraße 54, 1 Treppe. Anzeigen⸗Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. Seſchafteſtele: Brückenſtraße 34, Laden. 
Sprechzeit 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. f Fernſprech⸗Anſchluß Ur. 46. Geb ſſnet von Morgens 8 Uhr die Abende 8 Uhr. 


Forſchung Unvergängliches geleiſtet hat, ſpreche 
ich Ihnen und den Ihrigen mein herzlichſtes 
Beileid aus.“ a 
Am Sonnabend vormittag traf eine Beileids⸗ 
depeſche des Kaiſers ein. Dieſelbe lautete 
ſolgendermaßen: 

„Die Kunde von dem Hinſcheiden Ihres 
Gatten hat Mich mit aufrichtiger Teilnahme 
erfüllt, und ſpreche Ich Ihnen und den Ihrigen 
Mein wärmſtes Beileid zu dem ſchweren Ver⸗ 
luſte aus. Möge Gott der Herr Sie in Ihrem 
großen Schmerz tröſten und der Gedanke Sie 
aufrichten, daß den großen Forſcher, 
Arzt und Lehrer, deſſen Lebensarbeit der 
deutſchen Medizin neue Bahnen erſchloſſen, 
mit der ganzen gebildeten Welt ſein König in 
dankbarer Geſinnung betrauert. Wilhelm R.“ 

Der Nachruf der Regierung iſt im 
nichtamtlichen Teile des „Reichsanz.“ abgedruckt. 
In dem Nachruf wird hervorgehoben, daß 
Virchows Einwirken keineswegs auf den engeren 
Kreis der Fachgenoſſen ſich beſchränkt, ſondern 
an den Jüngern der mediziniſchen Wiſſenſchaft 
wie an den ausübenden Aerzten in weiteſten 
Kreiſen anregend, fördernd und fruchtbringend 
ſich erwieſen habe und neben dem Wirken als 
Mitglied der Berliner Akademie, der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Deputation für das Medizinalweſen, der 
techniſchen Deputation für das Veterinärweſen, 
ſowie neben der Bethätigung im öffentlichen 
Leben, machte er jederzeit durch Schrift und 
Wort, in Zeitſchriften, Vereinen, Verſammlungen 
des In⸗ und Auslandes ſein Wiſſen und Können 
andern zugänglich und zur Belehrung nutzbar, 
daneben war er überall bemüht, die wiſſenſchaft⸗ 
liche Erkenntnis ins praktiſche Leben umzuſetzen. 
Vor allem aber bleibt der Wiſſenſchaft ſein 
Schaffen unverloren. An Beſonnenheit 
und kritiſchem Scharfblick ein unver⸗ 
gleichlicher Forſcher, unabläſſig thätig bis 
in die neueſte Zeit entfaltetete er, dem 
die Wiſſenſchaft ſo vieles verdankt, in immer 
gleichem, der Arbeit gewidmetem Handeln zu⸗ 
gleich eine echte Lebenskunſt. Unvergeſſen ift, 
wie er die Anſtrengungen der zu ſeinem 80. Ge⸗ 
burtstage veranſtalteten vrunkvollen Feier zu 
überſtehen wußte. Tragiſch muß es berühren, 
daß er in vollem Beſitz der körperlichen und 
geiſtigen Kräfte an den Folgen eines Unfalles 
vorzeitig ſein Leben einbüßte. Aber wenn die 
Wiſſenſchaft mit der ihm eng verbundenen 
Familie trauernd am Sarge ſteht, fo darf es ein 
Troſt ſein, daß die Früchte ſeines Schaffens uns 
erhalten bleiben und der Name Rudolf 
Virchow als Leuchte der Wiſſen⸗ 
ſchaft fortleben wird in fernen Zeiten. 

Im Gegenſatze zu dem amtlichen Blatte ge⸗ 
denkt die „Nordd. Allg. Ztg.“ referierend auch 
der politiſchen Thätigkeit Virchows, 
namentlich ſeiner gewiſſenhaften Kommiſſionsarbeit 
im Abgeordnetenhauſe. 

Guido Baccelli, der große italieniſche 
Gelehrte und Staatsmann, hat anläßlich des 
Ablebens Virchows namens der italieniſchen 
Gelehrten welt an Prof. Dr. Bolner eine 
Depeſche gerichtet, die in der Ueberſetzung wie 
folgt lautet: 

„Mein lieber Poſner! Wo immer man in 
der Welt Wiſſenſchaft und Freiheit, Recht⸗ 
ſchaffenheit und Charakterfeſtigkeit ſchätzt, wird 
dem Gedächtnis Rudolf Virchows 


Der Kornzollkrieg gegen Deutſch⸗ 
land beginnt. Das „Reuterſche Bureau“ 
meldet aus Toronto in Kanada: Die Müller⸗ 
vereinigung der Dominion of Canada nahm in 
ihrer Jahresverſammlung eine Reſolution an, die 
Regierung zu erſuchen, auf die aus Deutſch⸗ 
land eingeführten Waren Vergeltungs⸗ 
zölle zu legen wegen der Ausſchließung 
kanadiſcher Kornprodukte ſeitens Deutſchlands. 

Die Fleiſchnot. In Darmſtadt 
nahm die Stadtverordneten -Verſammlung den 
von der ſtädtiſchen Verwaltung ihr unterbreiteten 
Antrag einſtimmig an, den Bundesrat zu er⸗ 
ſuchen, auf das Oeffnen der Grenzen für 
die Einfuhr lebenden Viehes hinzuwirken, um 
der Fleiſchnot zu ſteuern. — In Dresden 
proteſtierte, wie der „Vorw.“ berichtet, eine von 
2000 Perſonen beſuchte Volks verſamm⸗ 
lung gegen die Fleiſchverteuerung und forderte 
die Beſeitigung der Grenzſperre. Mit Rückſicht 
auf die Fleiſchverteuerung werden in Hamburg 
die freiſinnigen Mitglieder der Bürgerſchaft in 
der nächſten Sitzung einen Antrag einbringen, 
den Senat zu erſuchen, im Bundesrat die Auf⸗ 
hebung der Vieheinfuhrverbote zu beantragen. 
— Die Potsdamer Fleiſcher⸗In⸗ 
nung macht bekannt, daß das Steigen der 
Fleiſchpreiſe ſeinen Höhepunkt noch 
nicht erreicht habe, denn ſeit Abſperrung 
aller Grenzen mache ſich ein großer Mangel an 
Vieh, ſpeziell an Schweinen bemerkbar, ein Be⸗ 
weis, daß unſere Landwirſchaft nicht im Stande 
iſt, das nötige Vieh zu züchten. Alle 
Petitionen und Eingaben an den Landwirtſchafts⸗ 
miniſter um Oeffnung der Grenzen behufs Ein⸗ 
laſſung von Vieh unter größter ſanitärer Vorſicht 
und Kontrolle ſind abſchlägig beſchieden 
worden, was zur Folge eine weitere Steigerung 


die Treue, mit der Sie an Meinem Hauſe feſt⸗ 
gehalten hat und hoffe zu Gott, daß unter Meiner 
Regierung und unter derjenigen Meiner Nach⸗ 
folger die Stadt ſich immer weiter und blühen⸗ 
der entwickeln möge. Darauf leere Ich dieſen 
Becher.“ — Um 3 Uhr nachmittags reiſte das 
Kaiſerpaar mit dem Kronprinzen nach der Wild⸗ 
parkſtation ab, wo es um 5 ½ Uhr eintraf. 
Geſchenk des Kaiſers an das Lieg- 
nitzer Königs⸗Grenadier⸗ Regiment. 
Die „Kreuzzeitung“ meldet: Anläßlich der Poſener 
Kaiſertage ſchenkte der Kaiſer dem Königs⸗ 
Grenadier⸗Regiment in Liegnitz ein hiſtoriſch⸗ 
denkwürdiges Stück aus dem Nachlaß 
ſeines heimgegangenen Chefs, Kaiſer Wil⸗ 
helm I Die Uebergabe fand im Poſener 
Generalkommando ſtatt, wobei der Kaiſer in 
5 en En 1 1 5 ſagte: 100 
ihre . : 5 jeden. Regiment beſitzt in ſeinem Heim eine wertvolle 
1 05 ik Be 1055 5 e 0 Galerie ſchöner Bilder, die ich durch eins von 
Frankreich der Revolution ausdrücken, wenn ſieſ beſonderer Bedeutung vermehren will. Es iſt 
einmal ſicher find, daß fie nie mehr gegen dieſes]das Gemälde, das einſt das Offizierkorps feinem 
Reich die Waffen zu tragen brauchen, wenn ſie hochſeligen Chef an dem Tage ſeines ſiebzig⸗ 
frei ihren Kindern all dee Ruhmesthaten und das Jährigen Jubiläums als Regimentsinhaber in 
Genie Frankreichs erzählen können, dann werden] Liegnitz überreichen wollte, und nachher in Berlin 
fie an der edlen Ausſöhnung zwiſchen übergeben mußte, da der Geſundheitszuſtand des 
dem deutſchen und dem franzöfiſchen Kaiſers eine Teilnahme an der Feier unmöglich 
Genie mitarbeiten. Das wird die wahre machte. Der Kaiſer erinnerte daran, wie er Zeuge 
Rückkehr zum Vaterlande fein, die einzige, die des ſchweren Entſchluſſes feines Großvaters ge⸗ 
die Menſchheit nicht Blut und Thränen loten, weſen fe, endlich dem Rate feines Läbarztes 
die einzige, die nicht auf Jahrhunderte hinaus den en: das 1 f aber ſei 105 jeiner 
Kampf, die die endloſe Reihe gegenfeitiger Re⸗] lezten Freuden 8 75 Jahre De 93 ihn 
dauche im Gefolge haben wir Wir allein ko pe wieder zuſtelen dos ute jet bem Difisier 
denten wirklich und tief an die Elfaß-Lothringer. korps wieder ur en, das wie kein anderes dem 
Alles Uebrige iſt nur Parade, und die leeren Herzen ſeines roßvaters nahe geſtanden habe. — 
Revancheworte, die heute noch von einem] Das Gemälde, von Röchling geſchaffen, ſtellt das 
Volke geſprochen werden, das die Revancheſerſte Wiederſehen des Königs mit 


b i ; f ‚feinem Regiment am Abende der 5 ö f . 
Ehe Herrscht 957 Mülttſtſtens 5 8 JJV 


und die Schwenkung der europäiſchen Demokratie Regiment erhielt ferner eine Bronze ⸗Büſte nette Ausſichten! 
zu verzögern, die Elſaß⸗Lothringen jene große Kaiſer u In die ihn als jugendlichen 

olle zuteilen wird, die es ſpielen kann. Man . zu der Zeit En wo ihm das An der Bahre Rudolf Virchows. 
braucht nur zu ſehen, wie die chauviniſtiſchen nent verliehen c 3 Ueber die letzten Lebenstage 
Blätter Deutſchlands die jüngfte abſcheu⸗] Im Fall Löhning ſteht der Kaiſer, Virchows iſt noch ſolgendes zu berichten 
liche Revancherede des Generals wie die „Köln. Ztg.“ verſichert, auf dem Stand⸗ Am Freitag lagen noch keine Anzeichen vor, 

nd re aufgenommen haben. Im Grunde freuen punkt, daß die Angelegenheit, ſoweit die Perſon daß das Ende ſo nahe ſei. Der Sohn Prof. 
fe ſich darüber. Sie wiſſen zwar, daß das nur Löhning in Betracht komme, als erledigt Hans Virchow, Medizinalrat Dr. Ruge ent- 
leere Worte find, daß Frankreich den gelten müſſe. Der Provinzial- Steuerdirektor ſei ſernten ſich nach dem gewöhnlichen Morgen- 
Frieden will und kein blutiges längſt reichlich reif geweſen zum Uebertritt in beſuch und auch die Tochter und Schwieger⸗ 
Ideal hat, aber fie bedienen ſich der Er⸗ den Ruheſtand. Es unterliege indeſſen keinem tochter verließen das Haus. Bei dem Kranken 
klärungen Andrés. „Europa ſieht“, fo ſagen fie, | Zweifel, daß bei ſeiner Penſtonierung nicht ge- waren nur deſſen Gattin und der Wärter zurück⸗ 
„daß das deutſche Reich die Bürgſchaft des euro⸗fſchickt zu Werke gegangen worden ſei, und geblieben. Kurz nach halb zwei Uhr nachmittags 

— Frau Geheimrat Virchow hatte eben das 


namentlich das Wort von der Feldwebels⸗ 
tochter ſei durchaus bedauerlich. a Krankengemach für einige Augenblicke verlaſſen — 
„Die Ruſſen in Poſen. Die Inſtrut⸗ wurde der Patient unruhig; er warf ſich umher 
tionen, die der Generalgouverneur von Warſchau, und rang nach Atem. Der Krankenwärter, 
Czertko w. anläßlich feines Beſuches in Poſen deſſen geübter Blick die Gefahr ſogleich erkannte, 
aus Petersburg erhalten hatte, waren nach dem rief Frau Profeſſor Virchow herbei und veran⸗ 
„Dziennik Poznanski“, der nach ſeiner Behauptung laßte, daß auch die Kinder herbei geholt wurden. 
aus allerglaubwürdigſter Quelle berichtet, folgende:] Als Profeſſor Hans Virchow, deſſen Gattin 
Vor allem ſollte der Generalgouverneur ſtreng und Fräulein Johanna Virchow kamen, lag der 
militäriſche Form beibehalten, ver- Gelehrte ſchon in den letzten Zügen. In den 
tlauliche Gespräche mit den Repräſentanten der Armen feines Sohnes, der ihm die Augen zu⸗ 
preußiſchen Zivilbehörde vermeiden und ſich in drückte, ſchlummerte Virchow fanft und foft ohne 
keinerlei Erörterungen und Erklärungen über Todeskampf hinüber. Seine Züge ſind un⸗ 
ſchwebende Fragen u. ſ. w. einlaſſen. Seine verändert geblieben, es ift, als ob er ſchliefe. 
Antworten ſollten lakoniſch ausfallen und keines⸗ Zu Virchows Krankheit wird hervor⸗ 
gehoben, daß der Bruch des Oberſchenkelhalſes, 


falls die Grenzen der Etikette überſchreiten. Der 
„Dziennik“ fügt hinzu: Schon die Kürze des den ſich der greife Gelehrte damals zuzog, nicht 
5 9 par 5 ihr ai geheilt, der Knochen infolge des hohen Alters 
aufs äußerte berechnet für den Austauſch ge» nicht mehr zuſammengewachſen iſt. So lange] die h ö ch ſte Eh re gezollt werden. Licht un 
wöhnlich üblicher Artigkeiten, beweiſt, daß Diefer I feine Kräfte Val, beobachtete Virchow den 3 Sch Deutschlands, oe) er in f 
Beſuch ausſchließlich; einen offiziellenſHeilungsprozeß als kritiſcher Arzt; er felbft| der Heilkunde mehr als ein halbes 
Charakter tragen ſollte. demonſtrierte feinen Freunden den „Fall, an der Jahrhundert lang der Meiſter, dem 
Frege's Schwanengeſang. Wie aus Hand eines Röntgen⸗Bildes, das von ſeiner Ver-] alle Meiſter zujubelten. Und für uns Italiener 
Dresden gemeldet wird, hat der Reichstagsabge⸗ letzung hergeſtellt worden war. war er insbeſondere ein treuer, unvergeßlicher 
ordnete Dr. von Frege - Weltzien kürzlich in Beileidskundgebungen find von den Freund. Ich glaude ihn noch zu ſehen, wie 
einer Rede, die er bei der Sedanfeier hielt, verſchiedenſten Seiten erfolgt unmittelbar nach] er in Berlin am Tage feines Huldigungsfeſtes 
angedeutet, daß er ſich binnen kurzem ganz aus dem Bekanntwerden der Todesnachricht, die fih| in der großen Versammlung auf feinem lorbeer⸗ 
dem politischen Leben zurückziehen werde. — in Berlin außerordentlich raſch verbreitete. Bei⸗ umkränzten Seſſel in der milden Klarheit feiner 
Die heitere Rolle, die Herr v. Frege als Vize⸗ leidstelegramme trafen ein vom Oberbürgermeiſter] großen Seele gleichſam vor ſich ſelbſt die Ver⸗ 
präſtdent des Reichstages geſpielt hat, wird bei Kirſchner, Kultusminister Studt und ſämtlichen] dienste feines Triumphes verbarg, um einzig 
allen Freunden unfreiwilligen parlamentariſchen Miniſtern. Das Beileidstelegramm des den innigen Empfindungen ſeines dankbaren 
Humors unvergeſſen bleiben. Reichskanzlers lautet: Herzens freien Lauf zu laſſen. Ich bitte Sie, 
Die Deutſche Volkspartei hält ihren „Tief ergriffen durch das Hinſcheiden des] der Familie, den Kollegen und Freunden den 
Parteitag am 20. und 21. September in] großen Gelehrten, welcher für den Fortſchritt! Ausdruck unſerer tiefen brüderlichen 
der Wiſſenſchaft wie für den Ruhm deutſcher! Trauer zu übermitteln, die einzig gemildert 


„Nieder mit dem Kriege!" 


Ein Friedensartikel der „Petite 
Republique“ aus der Feder des Sozialiſtenführers 
Jaurès lautet in feinem bemerkenswerteſten 
Teile nach der „Voſſ. Ztg.“: „Die wahre Re⸗ 
vanche wird für beide Völker (Deutſche und 
Franzoſen) darin beſtehen, daß ſie die frei⸗ 
heitlichen Einrichtungen weiter 
entwickeln, die Demokratie verwirklichen und 
den Frieden organiſieren. Die wahre Revanche 
wird das Schreckensgeſpenſt der Revanche ver⸗ 
jagen, das dem Militariusmus, allen Märchen der 
Bedrückung und der Reaktion den notwendigen 
Vorwand liefert. In dieſer europäiſchen Strömung 
von Demokratie und Freiheit, in dieſem fran⸗ 
zöſiſch⸗deutſchen Einvernehmen von 
Demokratie und Freiheit werden die 
Elſaß⸗Lothringer die notwendigen Bürgſchaften 


militäriſch ſehr ſtark iſt, iſt der Friede geſichert. 
Falls es einen Augenblick ſeine militäriſchen Ein⸗ 


reich überfallen werden, das von allen Kriegs- 
miniſtern, vom General André wie einſt vom 
General Boulanger, zum Kampfe gegen Deutſch⸗ 
land aufgereizt wird. Seien wir daher wachſam 
und ſtark.“ Und die veraltete Rhetorik des 
Generals André hat nur die Wirkung, dem 
deutſchen Chauvinismus Argumente zu liefern, die 
Macht des preußiſchen Militaris⸗ 


vergrößern und die Völker durch das 
und einer kriegeriſchen Lüge nur noch mehr 


zu belaſten. Mit dem tödlichen Schwindel 
muß endlich aufgeräumt werden und die ver⸗ 


Der Kaiſer hielt in Frankfurt a. O., 
als ihm der Oberbürgermeiſter einen Ehrentrunk 
überreichte, folgende Anſprache: „Auf Meinem 
Wege zu Meinen Grenadieren durchſchreite Ich 
die Stadt Frankfurt und entbiete ihr Meinen 
kaiserlichen Gruß. Ich danke der Stadt für den 
Empfang, den ſie Mir bereitet hat. Ich danke 


fröhlichen Geſichter der Bürger, Kinder und Ver- 


eine entgegenſtrahlten. Ich danke der Stadt für Offenburg ab. 


wird durch die Worte des Tacitus: Ein Tod, 
dem die Unfterblichkeit folgt, iſt nicht zu be⸗ 
klagen! Guido Baccelli.“ 

Virchow hinterläßt eine Witwe und 
ſechs Kinder. Mit feiner Gemahlin war 
Virchow über 52 Jahre in glücklichſter Ehe ver⸗ 
eint. Frau Virchow entſtammt einer angeſehenen 
Berliner Aerztefamilie, ſie iſt die Tochter des 
Berliner Frauenarztes Karl Mayer. Virchow 
hinterläßt 6 Kinder, 3 Söhne und drei Töchter. 
Der älteſte Sohn iſt der Chemiker Dr. Kar! 
Virchow, ber zweite der Anatom Prof. 
Hans Virchow. Es folgte die mit dem 
Straßburger Germaniſten Profeſſor Rudolf 
Henning vermählte Tochter, dann der dritte 
Sohn, kgl. Obergärtner in Wilhelmshöhe. Von 
den beiden weiteren Töchtern iſt die jüngſte 
unvermählt, die andere die Gattin des Prager 
Ordinarius der Anatomie Prof. Rabl. 


PPP DALE UNENTORAT SWLEE DIT VERBRENNT DEE VOL NETTE 


von Kitcheners Proklamation, durch 
welche viele Burenführer ihres Eigentums ver⸗ 
luſtig gegangen find. — Am Sonnabend nach⸗ 
mittag fand mit Bezug auf die bei der Freitags⸗ 
konferenz Chamberlains mit den Burendelegierten 
beſprochenen Gegenſtände eine neuerliche 
Unterredung zwiſchen Botha und 
Chamberlain ſtatt. „Daily Mail“ will 
erfahren haben, daß die Burenführer mit 
dem Ergebnis der Beſprechung ſehr unzu⸗ 
frieden ſind und in den nächſten Tagen nach 
Holland zurückkehren werden. „Daily Telegraph“ 
hält es für wahrſcheinlich, daß die engliſche Re⸗ 
gierung geneigt ſei, gewiſſen Kategorien von 
Buren, die den Treueid geleiſtet haben, größere 
Geldunterſtützung zu gewähren, doch ſei im 
übrigen die politiſche Miſſion der Burengenerale 
mehr oder weniger geſcheitert. Die Generale 
waren übrigens am Freitag bei der Fahrt zum 
Kolonialamt und auf dem Rückwege Gegenſtand 


Mark und darüber das Schock der Bedarf bei 
weitem nicht gedeckt werden kann. Der jetzige 
Preis der Salzgurken iſt etwa 4 Mk. das 
Schock. 

Schwetz, 7. September. Die Stadtver⸗ 
ordneten erklärten ſich grundſätzlich damit ein⸗ 
verſtanden, die höhere Mädchenſchule 
durch Angliederung zweier Klaſſen zu einer Voll⸗ 
anſtalt auszubauen. Der Beſchluß ol vom 
Staatszuſchuß abhängig gemacht werden. 

Briefen, 7. September. Die Herren Uhr⸗ 
macher Kallmann, Stadtkämmerer Kannowski, 
Superintendent Doliva, Gymnaſiallehrer Ebert, 
Bürgermeiſter von Goſtomski und Kreisſchul⸗ 
inſpektor Dr. Seehauſen haben als Mitglieder 
des Kuratoriums der Privatrealſchule, welche am 
1. April 1903 infolge der Errichtung eines 
ſtaatlichen Realprogymnaſiums aufgelöſt wird, 
eine Verſammlung auf den 9. September nach 
der Privatrealſchule einberufen, um einen rechts⸗ 


ruchloſe Hände die Weiche wieder zurückgelegt 
haben. Der Aufmerkſamkeit des Lokomotiv⸗ 
führers des auffahrenden Zuges, der ſofort 
Gegendampf gab, iſt es zu danken, daß 
größeres Unglück verhütet wurde. Die 
Paſſagiere ſind mit dem bloßen Schrecken da⸗ 
von gekommen. 

Liſſa, 7. September. Die Fleiſchpreiſe 
gehen auch hierorts in beſorgniserregender Weiſe 
in die Höhe. So werden für Schweine⸗, Kalb⸗ 
und Hammelfleiſch bereits 70 —80 Pfennige, für 
Rindfleiſch 65 — 75 Pfennige pro Pfund gezahlt. 
Das Pfund Speck koſtet 1 Mark. Den Fleiſch⸗ 
preiſen entſprechend ſind auch die Geflügelpreiſe 
ſehr hoch. 

meſeritz, 7. September. Das ſechsjährige 
Töchterchen des Bauunternehmers Schild in dem 
nahen Winitze erkrankte dieſer Tage, wie 
ſich ſpäter herausſtellte, nach dem Genuſſe von 
Kartoffelſamen. Die Kleine iſt jetzt ge⸗ 


Ausland. ſtürmiſcher Huldigungen des Straßenpublikums. fähigen Schulverein zu gründen, welcher ſtorben. — Probſt Günther⸗Bleſen hat 
. Südafrika. ſich die Einrichtung einer beſonderen Mädchen- die Reviſion gegen das Urteil des Landgerichts, 
Oeſterreich⸗Ungarn. Die Eingeborenen Südafrikas, im ſchule mit angegliederter Vorſchule des Realpro⸗ welches ihn wegen Vergehens gegen den Kanzel⸗ 


Die Verkündigung des Standrechts 
hat in Agram ernüchternd auf die kroatiſchen 
Hitzköpfe gewirkt. Die ſerbiſche Bank in Agram 
wurde unter militäriſchen Schutz geſtellt, da 
Drohbriefſe vorliegen, daß fie in die Luft ges 
ſpengt werden ſoll. Viele Verhaftete betonen, 
daß ſie von Agitatoren bezahlt wurden. In 
Semlin herrſcht eine derartige Erregung, daß 
dorthin, ſowie nach Sißek, wo ernſte Juden⸗ 
krawalle drohen, Militär entſendet wurde. Der 
vom Pöbel arg mißhandelte Hauptmann Wittos 
iſt ſeinen Verletzungen erlegen. Der Redakteur 
des ſerbiſchen Blattes „Srbobran“, Mandrovic, 
iſt nach Belgrad geflüchtet. Die ſerbiſche 
Druckerei hat alle Arbeiter entlaſſen, da ein 
ferneres Erſcheinen de: Serbenblätter au'ge⸗ 
ſchloſſen iſt. 

Tſchechiſche Zeitungen hetzen augen⸗ 
blicklich die Bevölkerung Böhmens an der 
ſchleſiſchen Genze zu Gewaltakten gegen den 
Prinzen von Shaumburg⸗Lippe, den Grafen 
Lamberg und den Fürſten Coloredo⸗Mansfeld 
auf. Die Genannten haben nämlich das Ver⸗ 
brechen begangen, auf ihren großen Herrſchaften 
Ankündigungs⸗ und Warnungstafeln indeutſcher 
Sprache anbringen zu laſſen. Die tſchechiſche 
Preſſe fordert nun in wilden Ausdrücken die 
ſofortige Beſeitigung dieſer Tafeln oder tſchechiſche 
Aufſcheiften. Gleichzeitig fordern fie die Be⸗ 
völkerung auf, unter Umſtänden die Tafeln ge⸗ 
waftſam zu entfernen. Prinz Schaumburg⸗Lippe 
iſt bei Nachod, Graf Lamberg bei Neuſtadt und 
Zi.jt Coloredo⸗Mansfeld in Spotſchno begütert. 

Rußland. 

Das Befinden der Kaiſerin von 
Rußland, iſt, wie gemeldet wird, durchaus 
befriedigend. 

In Beſprechung der Poſener 
Feſte und der bei dem Bankett der in Poſen 
abgehaltenen Toaſte ſagen „Nowoſti“, die 
Pojener Reiſe Kaiſer Wilhelms habe den 
Charakter einer ruſſenfreundlichen Kund⸗ 
gebung erhalten und könne als Epilog der 
Revaler Zuſammenkunft betrachtet 
werden. — „Birſhewija Wedomoſti“ meinen, 
der von dem Deutſchen Kaiſer auf den 
Kaiſer Nikolaus ansgebrachte Toaſt, ſowie 
der herzliche Empfang, den der Deutſche 
Kaiſer den Vertretern der ruſſiſchen Armee be⸗ 
reitet hat, würden ohne Zweifel in allen Schichten 
der ruſſiſchen Bevölkerung mit dem Gefühl 
tiefer Befriedigung aufgenommen werden. 

Fraukreich. 

Die Kaiſerin⸗Witwe von Rußland 
wird, wie der „Figaro“ meldet, Mitte Oktober 
wahrſcheinlich, begleitet vom König von 
Griechenland und vielleicht auch vom König 
von Dänemark, nach Paris kommen, um 
den Präſidenten Loubet zu beſuchen. 

England. 

Chamberlain und die Buren⸗ 
generale. Der „Daily Mail“ zufolge haben 
die Burengenerale auf der Konferenz folgende 
Forderungen vorgebracht: Innerhalb zweier 
Jahre nach Beendigung der Feindſeligkeiten 
ſollen den Buren volle bürgerliche 
Rechte gewährt werden; auch ſoll das Land 
in autonome Diſtrikte eingeteilt werden, 
nach Muſter der kanadiſchen Provinzen, weil 
ſonſt die induſtrielle Bevölkerung die Buren⸗ 
Bevölkerung überſtimmen könnte und die 
Nationalität der Buren vernichtet würde. Die 
Burenſprache ſoll in den Volksſchulen bei⸗ 
behalten werden. Die Buren, welche als 

„national scouts* auf engliſcher Seite 
gekämpft haben, ſollen keine Verwaltungs⸗ 
ſtellen erhalten. Die Generale können nicht 
den Frieden in den Landbezirken garantieren, 
wenn Leute, die als Verräter betrachtet werden, 
Aemter erhalten. Die Requiſitions⸗ 
Scheine der Buren⸗Regierung und and re 
Anſprüche gegen dieſelbe ſollen von der 
engliſchen Regierung anerkannt werden. Die für 
den Aufbau der Farmen bewilligte 
Summe ſoll um drei Millionen 
Pfund vermehrt werden. Ferner ſind 
die Generale für Milde gegen die Kap⸗ 
Rebellen und für Milderung von Strafen, 
welche gegen Buren⸗Führer verhängt worden 
ſind, eingetreten und wünſchten Aufhebung 


Kriege gegen die Buren Englands Freunde, 
fangen jetzt an, den Briten ſehr unbequem zu 
werden. Dem „Reuterſchen Bureau“ wird aus 
Kenhardt (Kapkolonie) vom Donnerstag tele⸗ 
graphiert: Gerüchtweiſe verlautet, daß ein Tru pp 
von etwa 60 Damara-Ein geborenen 
ſeit dem Friedensſchluß im äußerſten Nordweſten 
des Kenhardt⸗Diſtrikts längs des Oranjefluſſes 
nahe der deutſchen Grenze herumſtreift, 
Kaufläden plündert und allerhand Aus⸗ 
ſchreitungen begeht. Die Gerüchte ſind ſo 
weit als richtig beſtätigt, daß es für notwendig 
erachtet worden iſt, eine Expedition dorthin 
zu entſenden, die jetzt zuſammengeſtellt 
worden iſt. Wie es heißt, beabſichtigen die 
deulſchen Behörden, an die die Farmer ſich gewandt 
haben, gleichzeitig etwas gegen die Damaraleute 
zu unternehmen. In dem Gebiet, das die Einge⸗ 
borenen heimſuchen, iſt ſehr ſchwer vorwärts zu 
kommen, da die Pferde zehn Meilen vorher ver⸗ 
laſſen und der Reſt des Weges zu Fuß zurück⸗ 
gelegt werden muß, wobei Lebensmittel und 
. von den Eingeborenen zu tragen 
ind. 


gymnaſiums zur Aufgabe ſtellen wird. 

Graudenz, 7. September. Am Königlichen 
Gymnaſium fand geſtern unter Vorſitz des 
Kgl. Provinzial⸗Schulrates Herrn Dr. Collmann 
das Abiturienten⸗Examen ſtatt. Die 
drei Oberprimaner Becker, Berger und Kyſer 
erhielten das Zeugnis der Reiſe. — Die 46 
Jahre alte Witwe Auguſte Knuth wollte abends 
eine Schüſſel Kartoffel in den Keller tragen, 
glitt dabei aus und ſtürzte die Treppe hinunter. 
Sie zog ſich einen Schädelbruch zu und 
ſtarb an deſſen Folgen. 

nehhof, 6. September. In der Rehhöfer 
Forſt. wurde vor kurzem die Leiche eines 
Erhängten aufgefunden. Als der Selbſt⸗ 
mörder iſt nunmehr der 43jährige Arbeiter 
Heinrich Bertulat aus Beinigkehmen feſtgeſtellt 
worden. 

Elbing, 7. September. Mit Rückſicht auf 
den großen Mangel an Schlachtvieh 
halten es die ſtädtiſchen Behörden als dringend 
geboten, daß die Einfuhr von ruſſiſchen Schweinen 
direkt in unſer Schlachthaus geſtattet werde. 
Einer diesbezüglichen Eingabe des Magiſtrats 
traten die Stadtverordneten einſtimmig bei. 
Von verſchiedenen Seiten wurde gewünſcht, in der 
Eingade auch darauf hinzuweiſen, daß trotz der 
Grenzſperre die Schweineſeuche doch in unſerer 
Gegend recht häufig auftritt, daß alſo die Ab⸗ 
ſperrung der Grenze mit der Schweineſeuche an⸗ 
ſcheinend nichts zu thun habe. — Die Ver⸗ 
käuferin des Jochemſchen Mehlverkaufsgeſchäfts 
fand in dem Verkaufsraum in Tüten der Mehl⸗ 
handlung verpackt die ſämtlichen goldenen Uhren 
und Uhrketten, welche dem Goldarbeiter Riebe 
geſtohlen worden ſind. Die Sache erſcheint 
etwas märchenhaft. Am beſten kommt natürlich 
der Beſtohlene weg, über den Dieb iſt durchaus 
nicht näheres zu erfahren. 

Danzig, 6. September. Der herrliche Sommer⸗ 
abend, deſſen wir uns vorgeſtern hier erfreuten, 
hat einem Teil von Pommern ſchwere Ge⸗ 
witter gebracht. In Stettin gingen dabei 
ſolche Wolkenbrüche nieder, daß die Feuerwehr 
faſt die ganze Nacht zu thun hatte, um die ſehr 
zahlreich unter Waſſer geſetzten Kellergeſchoſſe 
leer zu pumpen. Auf dem Lande ſind durch 
Blitzſchlag zahlreiche Brände herbeigeführt worden. 

Gilgenburg, 7. September. Ein Gedenk⸗ 
ſtein für den Hochmeiſter Ulrich von 
Jungingen iſt auf einem Felde des Ortes 
Tannenberg bei Gilgenburg entdeckt worden. Den 
200 Ztr. ſchweren Gedenkſtein, der achtlos dalag, 
hat die Regierung zu Königsberg aufrichten laſſen. 
Derſelbe trägt, wie berichtet wird, die deutlich 
lesbare Inſchrift: 5 


paragraphen zu einem Monat Gefängnis ver⸗ 
urteilte, zurückgezogen und die kaiſerliche Gnade 
angerufen. 

Korſchen, 7. September. Die Getreideein⸗ 
fuhr aus Rußland beläuft ſich nach ungefährer 
Schätzung mit der Oſtpreuß. Südbahn täglich 
auf etwa 275 000 Zentner ruſſiſches Getreide — 
vornehmlich Roggen und Gerſte. 

Oberfitlo, 7. September. Um die Bürger⸗ 
meiſterſtelle in Oberſitzko hatten ſich 64 
Herren beworben. Gewählt wurde ein⸗ 
ſtimmig Herr Stadtſekretär Schmidt aus 
Pleſchen. 

Bromberg, 7. September. Die Regierung 
hatte der Stadt Bromberg für die Errichtung 
einer lateinloſen Realſchule eine Bei⸗ 
hilfe von 20 000 Mark jährlich zugeſichert, doch 
aus budgetären Rückſichen immer nur für drei 
Jahre. Der Magiſtrat hat nun, um einen 
dauernden Zuſtand zu ſchaffen, der Regierung 
den Vorſchlag gemacht, ſie möge, ſtatt dieſe Bei⸗ 
hülfe zu leiſten, ein für alle mal auf die 
Summe von 18 000 Mk. verzichten, die die 
Stadt nach Uebernahme des Realgymnaſiums 
durch den Staat an dieſen alljährlich zu zahlen 
hat. Die Regierung hat dieſen Vorſchlag ange⸗ 
nommen. 5 

poſen, 7. September. Die Anſprache 
des Kaiſers, welche derſelbe im Landeshauſe 
gehalten hat, ſteht heute an den öffentlichen 
Anſchlagsſäulen für jedermann zu leſen und wird 
auch an entſprechender Stelle ſämtlichen Be⸗ 
wohnern unſerer Provinz zugänglich gemacht. 
— Der Rote Adlerorden dritter Klaſſe 
mit der Schleife wurde Herrn Stadtbaurat 
Grüder verliehen. — Die Kaiſerin hat der 
Tochter des Oberbürgermeiſters als 
ein äußeres Zeichen der Erinnerung an den Ein⸗ 
zug der Majeſtäten in Poſen eine ko ſtbare 
Broche überreichen laſſen. Das Geſchmeide 
trägt die kaiſerlichen, mit Brillanten beſetzten 
Initialen und die kaiſerliche Krone. — Als die 
Kaiſerin den Dom beſuchte, ließ ſie von 
einem Herren ihrer Begleitung an die wie ge⸗ 
wöhnlich an der Dompforte poſtierten Bettler und 
Bettlerinnen Thalerſtücke austeilen. — Erz⸗ 
biſchof Stablewski in Poſen wird jetzt 
in einigen extremen polniſchen Blättern hart an⸗ 
gelaſſen, weil er dem Kaiſer und der Kaiſerin 
ſeine Huldigungen dargebracht hat. 

Grätz, 7. September. Der Arbeiter Herrmann 
in Doktorowo brachte ſich in einem Anfalle von 
Geiſtesgeſtörtheit ſehr erhebliche Ver⸗ 
letzungen mittels eines Raſiermeſſers bei. — 
Die Bilanz der Zuckerfabrik Opalenitza 
ergiebt einen Reingewinn von 87 025,56 Mark, 
wovon an die Aktionäre 60 500 Mark zur Ver⸗ 
teilung gelangen. — Wegen der ungünſtigen 
Witterung beginnt die Hopfenernte eine Woche 
ſpäter als ſonſt. Der Geſamtertrag kann auf 
18 000 Zentner geſchätzt werden gegen 16 000 
im Vorjahre. Die Dolden zeigen Farbenſchönheit 
und allerfeinſtes Aroma, nur ſind ſie etwas 
kleiner als ſonſt. Bei gutem Erntewetter iſt ein 
Primaprodukt zu erwarten. 


75 Lokales. 


Amerika. 

Die Aufſtändiſchen von Vene⸗ 
zuela beſetzten die Höhen in der Umgegend 
von Caracas, unterhielten vier Stunden hin⸗ 
durch ein Feuer mit den Regierungstruppen und 
zogen ſich dann zurück. In der Haupis 
ſtadt herrſcht großer Schrecken, die Schwierig⸗ 
keiten mehren ſich. 


Prouinzielle⸗. 
8. Culm⸗Brieſen⸗Thorner⸗Kreisgrenze, 6. September. 
Geſtern nachmittag brannte das Haus des Brief: 
trägers N. zu Hochdorf, Kreis Brieſen, vollſtändig nieder. 
Die Urſache des Feuers iſt bis jetzt noch nicht bekannt. 
— Frau Gutsbeſitzer Graſemann⸗Dombrowken, 
Kreis Culm, verkaufte ihr 320 Morgen großes Grund⸗ 
ftü d an den Kaufmann Mamlok aus Culm für den 
Preis von 105 000 Mark; dieſer hatte es an den Be⸗ 
ſitzer Deuble aus Strutzfon für den Preis von 117 000 
Mark weiterverkauft. 


. Culmſee, 7. September. Der Händler Schwenk 
wurde geſtern abend von dem 20jährigen Arbeitsburſchen 
Stanislaus Lewandowski aufgefordert, mit ihm auf das 
hinter dem Bahnhof liegende Feld zu kommen, um ihm 
eine Viehherde nach der Verladerampe treiben zu helfen. 
Als beide hinter dem Bahnhofe waren, verſetzte Lewan⸗ 
dowski ſeinem Begleiter mit einem Stock mehrere 
Schläge auf den Kopf und brachte ihm anßerdem 
noch Meſſerſtiche bei, ſodaß Schwenk beſignungslos 
hinſiel und feiner Barſchaft beraubt wurde. Die 
Verletzungen des S. ſind lebensgefährlich, beſonders iſt 
das eine Auge arg zugerichtet. L. wurde heute ergriffen 
und ins Gefängnis eingeliefert. — Die chemiſche 
Unterſuchung der Zuckerrüben hat ergeben, 
daß dieſelben bis jetzt 12— 13 Proz. Zucker enthalten. 
Das Durchſchnittsgewicht der Rübe beträgt 1 Pfund. 

Culmſee, 7. September. Einen ſchweren 
Unfall erlitt der Möbelhändler H. von hier. 
Auf dem Hofe desſelben ſtand ein mit Erde be⸗ 
ladener Wagen. Beim Ausfahren geriet der 
Wagen auf der Straße, welche hier ſehr ab⸗ 
ſchüſſig iſt, ins Rollen und konnte von dem 
Pferde, welches vor den Wagen geſpannt war, 
nicht aufgehalten werden. Herbeigeeilte Männer 
verſuchten nun in Gemeinſchaft mit Herrn H. 
den Wagen zum Stehen zu bringen. Hierbei 
glitt Herr H. aus und ſiel fo unglücklich zur 
Erde, daß er ſich die rechte Schulter ausſchlug. 

Schönſee, 7. September. Dem leidigen 
Wohnungsmangel auf dem hieſigen 
Hauptbahnhofe hat die Eiſenbahnverwaltung für 
ihre Bureau⸗ und Betriebsbeamten dadurch abge⸗ 
holfen, daß fie drei Wohnhäuſer mit 14 Be⸗ 
amten⸗Wohuungen hat bauen laſſen. Die 
Häuſer ſollen mit einer ſich an den Waſſerturm 
des Bahnhofes anſchließenden Waſſerleitung ver⸗ 
ſehen werden. — Herr Amtsvorſteher 
Boeſte⸗ Zielen, welchem bisher als der 
feſteſten Stutze des Deutſchtums in der Ge⸗ 
meinde Zielen beſonderes Vertrauen entgegenge⸗ 
bracht wurde, hat ſeine Beſitzung an den pol⸗ 
niſchen Beſitzer von Bronikowski mit großem Ge⸗ 
winn verkauft, um ſich beſſer der Bewirtſchaftung 
ſeines Gutes Malankowo widmen zu können. 

Culm, 7. September. Schlechte Ge⸗ 
ſchäfte machen in dieſem Jahre die Kaufleute, 
die im frühen Frühjahr ſaure Gurken auf 
Herbſtlieferung zu recht mäßigen Preiſen ver⸗ 
kauften. Die Gurken find außerordentlich 
ſchlecht geraten, ſo daß trotz Preiſen von 1,50 


Im 
Kampf für 
deutiches Weſen 
deutſches Recht 
ſtarb hier 
der Hochmeiſter 
Ulrich 


von Jungingen 
am 15. Juli 1410 
den Heldentod. 

Photographen haben bereits Abbildungen von 
dem Stein gefertigt. 

Königsberg, 7. September. Unſer bisheriger 
Oberbürgermeiſter Geheimer Rat Hoff⸗ 
mann, der ſoeben erſt in den Ruheſtand ge⸗ 
treten war, hat die wohlverdiente Ruhe nicht 
lange genoſſen. Er iſt geſtern nachmittag auf! 
ſeiner Beſitzung in Kalthof eigentlich unerwartet 
ſchnellſeinen Leiden erlegen. Seine letzte 
Freude war die Ueberreichung des Ehrenbürger⸗ 
briefes durch die Sendboten der Stadt. 

Inowrazlaw, 7. September. Zum Direktor 
des hieſigen Gymnaſiums anſtelle des nach 
Bromberg verſetzten Herrn Dr. Eichner iſt der 
Direktor des Schrimmer Gymnaſiums, Herr Czaja, 
berufen worden. 

Liſſa, 7. September. Kürzlich fuhr auf 
Station Pempowo der Zug Nr. 473 auf den 
drittletzten Wagen des Zuges Nr. 481 der 
Oſtrowo —Krotoſchin —Liſſaer Eiſenbahn. Der 
Wagen war mit Kunſtdünger beladen. Der 
Unſall ſoll auf falſche Weichenſtel lung 
zurückzuführen ſein. Kurz nachdem Weichen⸗ 
ſteller die Weiche richtig geſtellt hatten, ſollen 


Cägliche Erinnerungen. 


1828. Tolſtoi geb. (Tula). 
(Paris). 


gemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 


nur bei Jeſu und Johannes eine Ausnahme 


Thorn, den 8. September 1902. 4 

9. September 1826. Großherzog Fr. Wilh. von Baden 
eboren. ! 

1891. Jules Grévy, frz. Staatsmann 1. 1 


— perſonalien. Der Gerichtsſchreiber und 
Dolmetſcher Koscinski in Schlochau iſt als Ger 
richtsſchreiber an das Amtsgericht in Wittenberge 
verſetzt worden. Dem Spinnmeiſter Gottlieb 
Meinke zu Petznik im Kreiſe Flatow iſt das all⸗⸗ 


e Mariä Geburt. Die katholiſche Chriſten ? 
heit begeht heute das Feſt der Gottesmutter 
Maria. Die Feier des Geburtstages der Maria 
ſcheint im vierten Jahrhundert noch unbekannt 
geweſen zu ſein, weil Auguſtin behauptet, daß 
die Kirche keines Menſchen Geburt feiere und 


geſtatte. 698 machte Papſt Sergius dieſen Tag 
zu einem der vier Hauptſeſte der Mutter Gottes; 


guartierungs - Deputation hatte zwar die Mann⸗ New⸗Nork, 8. September. Die Geld⸗ 
ſchaften, Unteroffiziere, Offiziere ꝛc, etwa 15 000] magnaten erklärten, Rooſevelt bei der 
Mann, in Quartieren untergebracht, hatte aber nächſten Präſidentenwahl nicht wieder zum Prä⸗ 
dabei vergeſſen, daß die Regimenter auch Mufit- ſidenten zu wählen, wenn er ſeine Stellungnahme 
korps haben. Für die Hoboiſten war nicht zu den Truſts nicht ändere. 
1 0 worden. u 3 e New⸗York, 8. September. Ein Tele- 
in Poſen ein nettes Durcheinander. Beſonders g tie 
die Bewohner der Unterſtadt wurden mit der ae er Rap 8 a daß 5 
plötzlichen Einquartierung bedacht. Diejenigen, haitiani che Rebellen Kanonen 
die ſchon zeitig einen Ausflug gemacht hatten, boot Cretea-Pierrot durch das deutſche 
Kriegsſchiff „Panther“ an der Hafenein⸗ 


fanden abends drei oder vier Muſikanten vor der 
fahrt von Gonaios in den Grund gebohrt 
woͤrden iſt. Die Beſatzung konnte ſich retten. 


Thür, die energiſch ihr Nachtlager verlangten. 

Aber auch die anderen, die während des Tages 

plötzlich ſo zahlreichen Beſuch erhalten hatten, 

werden nicht ſonderlich erbaut geweſen ſein, 2 

denn am Sonntag ſind nach der Mittagszeit 1 Standesamt Thorn. 

die Geſchäſte geſchloſſen, ſodaß es den mit der Vom 31. Auguft bis ena 6 September d. Js. find 

; 15 Y emeldet: 

Einquartierung geſegneten Bewohnern ſchwer a. als 1 1. Tochter dem Händler 

fiel, die vielen hungrigen Muſiker ausreichend zu Samuel Klonower. 2. Tochter dem Kaufmann Richard 
Krüger. 3. Sohn dem Steuermann Joſeph Punczkowski 
in Muſerowo. 4. Tochter dem Depot = Bizefeldwebel 
Wilhelm Linke. 5. unehelicher Sohn. 6. Sohn dem 


befriedigen. 

* In den Armen der Mutter er⸗ 

drückt. Ein ſchwerer Schickſalsſchlag traf in Feldwebel beim Artl.⸗Regt. Nr. 11 Albert Papke. 7. Sohn 

dem Kutſcher Paul Rogucki. 8. Sohn dem Kaſernen⸗ 

wärter Leonard Gomowski. 9. Tochter dem Reſtaurateur 
Oskar von Kalkſtein. 10. Tochter dem Kaufmann 
Adalbert Staniewski. 11. uneheliche Tochter. 12. Tochter 
dem Schuhmacher Julius Sadowski. 13. Tochter dem 
Kaufmann Simon Wiener, 14. Tochter dem Steinſetzer 
Paul Neumann. LS. Sohn dem Kaufmann Leon Racz⸗ 
kowski. 16. Tochter dem Siebmacher und Schleifer Franz 
Switala. 17. Tochter dem Gerichtsboien Oswald Jahn. 
18. Sohn dem Arbeiter Michael Wölke. 

b. als geſtorben: 1. Max Fiſcher aus Kunkel⸗ 
mühle, 35 Jahre. 2. Schuhmacherwitwe Antonie Kol⸗ 
kowski, 61 Jahre. 3. Hertha Steinberger aus 
Fordonnek, 93/4 Jahre. 4. Arbeiter Paul MalinowsH, 
912/, Jahre. 5. Altſitzer Joſeph Seyda, 76°, Jahre. 
6. Felix Tulidzinsli, 1½ Jahre. 7. Hans Willmann, 
1 Monat. 8. Obertelegraphenaſſiſtent a. D. Ernſt Schikorra, 
77 Jahre. 9. Johanna Krampitz, 1/12 Jahre. 10 
Thereſe Zurawski, 7¾ Jahre. 11. Boleslaw Zielinski, 
1½ Jahre. 12. Bankdirektor Guſtav Prowe, 74°, Jahre. 
13. Marie Jablonski, 7¼ Monate. 14. Steuerbeamten⸗ 
witwe Auguſte Kriehn, 652¼ Jahre. 15. Eigentümer⸗ 
witwe Luiſe Buſſe aus Seedorf, 76/2 Jahre. 

c. z u m ehelichen Aufgebot: 1. Viehhändler 
Wolf Grojnowski⸗Radiejewo i. Rußl. und Ella Krakowski. 
2. Hoboiſt und Sergeant im Fußart.⸗Regt. Nr. 15 Julius 
Meler und Martha Mielke. 3. Schiffer Wladislaus 
Kaczanowski und Valerie Roſinski⸗Mocker 4. Gaſtwirt 
Friedrich Rudolph⸗Hainichen und Anna Weiſe⸗Zſchepplin. 
5. Gärtner Stanislaus Wachowski⸗Gut Niechanowo und 
Salomea Staskowska-Bartſchin. 5 . 

d. ehelich verbunden find: Zahnarzt Hugo 
Schachiel⸗Breslau mit Frieda Schachtel. 


wurde. Möge der Direktion zum Schluß der 
Saiſon noch ein recht volles Haus a 


— Recht unfreundlich war das Wetter am 
geſtrigen Sonntage. Nach den wenigen ſchönen 
Tagen, die uns in der vergangenen Woche be- 
ſchieden waren, iſt plötzlich ein Witterungsum⸗ 
ſchlag eingetreten, der am Sonnabend mit Regen 
einſetzte. Auch geſtern regnete es faſt den ganzen 
Tag über, ſo daß an ein Spazierengehen in 
Gottes freier Natur nicht zu denken war. In⸗ 
folge des ſchlechten Wetters mußte auch das 
Konzert im Ziegeleipark ausfallen, dagegen war 
das Theater am Abend ausverkauft. Das 
regneriſch⸗kühle Wetter hält auch heute noch an 
und deutet bereits darauf hin, daß der Herbſt 
nicht allzu fern mehr iſt. Die „Tage der Roſen“ 
nehmen Abſchied, hoffentlich beſchert uns aber 
der nahende Herbſt noch einige recht ſchöne, 
ſonnige Tage, ehe der rauhe Winter wieder mit 
feiner Herrſchaft beginnt. 

— die erſte Stadtverordnetenſitzung nach 
den Ferien findet nächſten Mittwoch, den 10. 
September, nachmittags 3 Uhr ſtatt. Die 
Tagesordnung iſt eine ſehr umfangreiche. Sie 
umfaßt nicht weniger als 4 4 Punkte. U. a. 
wird verhandelt über den Bau des Holz⸗ 
hafens und über den Vertrag betr. Verkauf 
von Gelände zum Bau des Reichsbank⸗ 
ebäudes. 

— Arbeitszüge werden von jetzt ab auf der 
Kleinbahnſtrecke Thorn⸗Leibitſch verkehren. 
Die erforderlichen Sicherheitsmaßregeln ſind an⸗ 
geordnet. Das Publikum wird erſucht, an den 
Uebergangsſtellen über die Bahn die Annäherung 
des Zuges, welche durch Läuten mit der Glocke 
angezeigt wird, zu beachten. 

— Ein altes Thorner Original, der 
Schiffer Joſeph Nuszkowski, it am So nn⸗ 
abend abend geſtorben. Er war in der ganzen 
Stadt bekannt und machte oftmals durch ſeine 
„Heldenthaten“ als kühner Taucher und Schwimmer 
von ſich reden. Mehr als einmal iſt er von der 
Brücke in die Weichſel geſprungen oder bei 
ſtürmiſchem Wetter im kleinen Kahne auf der 
Weichſel gefahren, je toller ein Wagnis war, 
deſto freudiger führte er es aus. Nur hatte er 
bei all ſeinem Wagemut eine ſchwache Seite — 
er liebte die „innere“ Anfeuchtung ebenſo ſehr, 
wie die äußere, und an dieſer Schwäche iſt er zu 
Grunde gegangen. Am Sonnabend nachmittag 
11,6 Uhr wurde er in ſchwer bezechtem Zuſtande 
nach der Polizei gebracht, wo er ſchon oft ſeinen 
Rauſch ausgeſchlafen. Doch diesmal erwachte er 
nicht wieder. Als man 3/6 Uhr nach ihm ſah, 
hatte er bereits ſeinen Geiſt aufgegeben. Der 
herbeigeholte Arzt ſtellte Alkoholvergiftung ſeſt. 
Der Leichnam wurde nach der Leichenhalle ger 
bracht. 5 

— Geſperrt. Wegen Ausbeſſerungsarbeiten 
wird die Rudaker Chauſſee von der 
Eiſenbahnbrücke bis zum Ueberwege in Kilom. 1,22 
der Bahn Thorn ⸗Ottlotſchin vom 4. d. Mts. 
ab bis auf weiteres für Fuhrwerke geſperrt. 

t. Alte Thorner Münzen in Thalergröße 
und 12 Denkmünzen find in dem Schaufenſter 
der Uhrenhandlung von Sieg, Elifaberhiträße, 
ausgeſtellt. Alle Münzen haben das Thorner 


um Unterſchied von Maria Himmelfahrt oder 
em großen Frauentag wird dieſer Tag als der 
kleine Frauentag bezeichnet. Das Feſt Mariä 
Geburt wird heute noch an verſchiedenen Orten 
in feierlicher Weiſe unter allerlei ſeltſamen 
Bräuchen begangen. Auch den Abſchied der 
Schwalben kündigt dieſer Tag uns an, wie 
aus dem alten Spruch hervorgeht: „Mariä 
Geburt — Ziehen die Schwalben furt.“ In der 
That, fie rüften ſich zur Abreiſe, die kleinen glück⸗ 
bringenden Segler der Lüfte. Hoch auf dem 
Simſe zwitſchern ſie uns ihr letztes Lied und ihr 
„Abſchiedswort zu. Sie erinnern uns darbn, wie 
kurz der Sommer iſt. Iſt es doch nicht lange 
her, daß ſie zu uns kamen. Sie ſind die erſten 
unter den bekannteſten gefiederten Sängern, die 
uns wieder den Rücken kehren, um unſerer rauhen 
„ Zeit zu entfliehen. Und nichts hält ſie zurück, 

hub die ſchönſten Tage nicht. Wer ſagt dieſen 
unvernünſtigen Tieren, wie wir fie gern nennen, 
daß die Nahrungsloſigkeit für fie im Anzuge iſt? 
Warum ziehen ſie jetzt ſchon, da die Mücken noch 
heerweiſe die Luft bevölkern? Ja, darüber find 
die Gelehrten nicht einmal einig. Und wie weit 
fliegen dieſe Tiere? Bis nach dem heißen Afrika. 
Da ſieht man, was ſie für gute Geographen ſind, 
ohne je eine Schule beſucht zu haben. Wir rufen 
ihnen beim Scheiden ein herzliches Ade zu und 
ein fröhliches Wiederſehen! 

— die neue nechtſchreibung ſoll vom g 
1. Januar 1903 von den Beamten aller Be⸗ 
hörden angewendet werden. Jeder Dienſtſtelle 
ſind die Regeln hierzu geliefert worden bezw. 
werden ſie in der nächſten Zeit geliefert werden, 
damit die Beamten Zeit haben, ſich mit ihnen 
vertraut zu machen. 

— Pferde » Dormufterungs: Kommilfionen. 
Bei einer größeren Anzahl von Landwehrbezirken 
ſind ſeit einiger Zeit zur Dispoſition geſtellte 
Offiziere der Kavallerie, der Feldartillerie und des 
Trams als Pferdevormuſterungskommiſſare an⸗ 
geſtellt, denen die Prüfung der Pferdebeſtände auf 
ihre Kriegsbrauchbarkeit übertragen iſt. Vom 1. 
April 1903 ab werden dieſe Oſſiziere nicht mehr 
den Landwehrbezirkskommandos unterſtellt, ſondern 
„dem Kavallerie⸗Brigadedieyſt zugeteilt werden. 

— der weſtpreußiſche verein zur 
prüfung von Gebrauchshunden zur Jagd ver⸗ 
anftaltet die erſte Prüfungs- und Gebrauchsſuche 
am 3. und 4. Oktober. Es ſind drei Preiſe zu 
400, 200 und 100 Mark ausgeſetzt. Die Suche 
findet auf den Jagdrevieren der Jagdgeſellſchaft 
Oliva und Weißhof bei Langfuhr ſtatt. 

— von der Königsberger Gartenbau: 
Ausſtellung wird berichtet, daß in der letzten 
Sitzung des Ausſchuſſes der endgiltige Beſchluß 
gefaßt worden iſt, die Aus ſtellung Sonnabend, 
den 20. September, mittags 12 Uhr vor ge⸗ 
ladenen Gäſten und hierauf für das Publikum 
zu eröffnen. 

— der Landwehrverein hält heute Montag 
abend im kleinen Saale des Schützenhauſes eine 
Monatsverſammlung ab. 

— der verein deutſcher Katholiken hält 
am Dienstag abenb bei Nicolai feine Monats? 
verſammlung ab. Herr Vikar Wilmdwski wird 
einen Vortrag über Windthorſt in ſeinem Leben 
und Wirken halten. 


der Nacht zum 3. d. Mts. eine in der Berliner⸗ 
ſtraße in Breslau wohnende Frau. Nachts 
nahm ſie ihr am 9. Juni d. Is. geborenes 
Töchterchen zu ſich ins Bett. Während des 
Stillens ſchlief die Frau ein. Als ſie morgens 
erwachte, war das Kind tot; anſcheinend iſt es 
von ihr im Schlaf erdrückt worden. 

* Vulkaniſche Kataſtrophe auf St. 
Vincent. Ein Telegramm aus“ Kingstown 
berichtet: Ein Ausbruch des Soufriè re, 
welcher immer heftiger wurde, begann in der 
Nacht vom 2. September. Der Gouverneur 
forderte die Einwohner von Georgetown, Chateau 
Belair und anderer Dörfer und Güter im Norden 
auf, ihre Wohnſitze zu verlaſſen. Ein neuer 
ſchrecklicher Ausbruch trat am 3. Sept 
um 9 Uhr abends ein und dauerte bis 5 Uhr 
morgens, die ganze Inſel in eine mit Elektrizität 
geladene Rauchwolke hüllend. Ein Kommiſſar 
wurde zu Schiff entſandt, um die Ausdehnung 
der Zetſtöcung und die Zahl der Opfer feſtzu⸗ 
ſtellen. Dieſer berichtete nach ſeiner Rückkehr, 
er habe Chateau Belair wohlbehalten gefunden. 
Fritz Hughes! Eſtate habe ſehr gelitten. Die Ein⸗ 
wohnerverlaſſen den Bezirk. Menſchenleben ſeien nicht 
verloren gegangen. Georgetown jei ebenfallt 
wohlbehalten. Der Ausbruch des Vulkans 
dauere noch immer fort. Das Schickſal der 
laribiſchen Inſeln ſcheine beſiegelt zu ſein. Der 
letzte Ausbruch habe länger gedauert und ſei 
heftiger geweſen, als der Ausbruch im Mai. 


Schiffahrt auf der Weichſel 
Kapt. Kloz, Dampfer „Bromberg“ mit 900 Ztr. div. 
Güter von Bromberg nach Thorn: A. Strzeledi, S 
Budner, J. Kowalski I, J. Kowalski II, ſämtliche Kähne 
mit Steinen von Nieszawa nach Thorn; A. Engelhardt, 
Kahn, mit 1500 Ztr. Kleie von Wloclawek nach Thorn; 
F. Annuszak, T. Annuszak, J. Schefferra, ſämtliche Kähne 
mit Kies von Czernewitz nach Schulitz; F. Hieste, Kahn 
mit 22000 Str. Salz, E. Schütz, Kahn mit 1800 Ztr. 
Kohlen, beide von Danzig; Halpern, 8 Traften Balken und 
Rundholz von Rußland nach Danzig; Heller, 7 Traften 
Rundholz von Rußland nach Schulitz. 


Neueste Rach ringen. 

Poſen, 8. September. Der Schutzmann 
Diettrich wurde geſtern abend von dem Arbeiter 
Krawezyk, Wronkerſtraße 12, als er ihn wegen 
ſortgeſetzter Mißhandlung ſeiner Familie verhaften 
wollte, durch einen Meſſerſtſch in den Hals 
ſchwer verletzt. Der Thäter iſt verhaftet. 

Breslau, 8. September. Eine Nach⸗ 
ahmerin der Humberts in Paris iſt hier 
verhaftet, die verwitwete Poſtſekcetär Anna 
Gottſchling, die Tiergartenſtraße 47 a in Breslau 
hochelegant wohnte und unter Vorſpiegelung 
einer italieniſchen Halbmillionen⸗Erſchaft bei 


Berlin, 8. September. Fruds Pi. 18. Septbr. 
Ruſſiſche Banknoten 216,80 | 216.55 
Warſchau 8 Tag: 216,10 216,— 
Oeſterr. Banknoten 85,50 85,55 
Preuß. Konſols 3 pckt. 92,50 92,30 
Preuß. Konſols 31, pet. 102,30 102.25 
Preuß. Konſols 3 ½ pet. 102,10 | 102,20 
Deutſche Neihsanl. 3 pt. 92.90 92,75 


— Sommertheater Viktoriagarten. Die Wappen in verſchiedener Form. Auf emigen Kaufleuten und Handwerkern bedeutende Summen] Deutſche Reichsanleihe 3½ pet. 102.40 | 102,40 

„ letzte Sonntagsvorſtellung in unferem Sommer- find polniſche Könige dargeſtellt. erſchwindelte, darunter 16 000 Mk. und 200 000] Weitpr, Pfobrf. 3 pCt, neut. I. 89,40 | 89,30 

theater, welche zugleich Benefiz für Herrn Direktor t. Böſe Buben haben geſtern den Trinkbecher] Kronen, letztere bei einem Karlsbader Hotelbeſitzer.] „ bo. 5 pen, do. En an 

Ernſt Groß war, hatte ein vollſtändigſan der Zapſſtelle auf dem Neuſtädtiſchen Kiel, 8. September. Die gefährliche Hoch⸗ Poſener Pfandbriefe 1 102˙40 102,40 

ausverk auftes Haus gebracht, ja viele] Markt zerbrochen. Der Schaden iſt heute wieder [ſtaplerin Hourts, die mit Hilfe der Aufſeherin] Kork. Pfandbriefe 4½ pi. 100. — 100, — 

mußten ſogar am Eingange des Theaterſaales] repariert worden. Zacharias aus dem Gefängnis entwichen, wurde] Türk. 100 Anleihe O. 31.65 | 81,70 

wieder umkehren, da fie keinen Platz mehr erhalten]: 11. von dem Schöffengericht wurden Sonnabend | wegen großartiger Schwindeleien zu 3½ Jahren] Flalien. Rente 4 pt. 103,50 | 103,50 

„konnten. Gegeben wurde das unverwüſtliche] die Befiger Zimmermaunſchen Eheleute zu Gramtſchen Gefängnis verurteilt, die Aufſeherin zu ſechz Rumän. Rente 5 un 1 1 5 1 
Schauspiel Dorf und Stadt“ von wegen Beleidigung und Körp erverletzung aten Gefängnis. Distonto⸗Komme. Ant. Fe: tn x 

| chauſp " des Lehrers Dobslaff verurteilt, und zwar Z. zu 30 Mk. Monate fäng Gr. Berl. Strazenvahn⸗ Aktien 212, 210,30 

Ch. Birch⸗Pfeiffer. Die Birch⸗Pfeiffer verdankt] Geldſtrafe event. 6 Tagen Gefängnis. und ſeine Frau zu Frankfurt a M, 8. September. Ein Mit-] Harpener Bergw.⸗Alt. 167,90 | 166,80 

ihre großen Erfolge der Kunſt, wirkſame Rollen | 20 Mt. Geldſtrafe event. 4 Tagen Gefängnis. - Tarbeiter der „Frankfurter Ztg.“ hatte in Turm Jaurahütte Alien 201,30, 00 

zu ſchreiben, aber nicht in dem modernen Sinne, Ein Steckbrief iſt erlaſſen gegen die eine Unterredung mit einem hervorragenden — 5 8 10 3 

Charakterrollen von pfychologiſcher Vertiefung, Dienſtmagd Wilhelmmne Marx aus Amthal, italieniſchen Politiker, der bezüglich der Zuſammen⸗ Weizen: September Kl 155,75 | 156,50 

ſondern aus ſcharſen äußeren Umriſſen, welche geb. am 20. 2. 61 in Doderlage, Kreis Dir kunft des Königs mit Kaiſer Wilhelm äußerte, „ Dube 153,50 [ 154,50 

den Schauſpielern den weiteſten Spielraum geben, Rrone, wegen Diebſtahls. Prinetti, der früher andere Gedanken über Dezember 1 5 7 75 

ihre eigene Perſönlichkeit zum Ausdruck zu — öSwangsverſteigerung. Zum Zwecke der den Dreibund gehabt, habe einen derartigen | nungen: . j 5 Is 113 ei 

bringen. Mit dem Intereſſe dieſer Perſönlichkeit Zwangsvollſtreckung des im Grundbuche von Thorn, guten Eindruck empfangen, daß alle Zweifel be⸗⸗ e Siber se 138,75 189.— 

ſteht und fällt auch die Rolle, namentlich die] Brombergerſtr. 86, Bromberger⸗Vorſtadt, Band 1 ſeitigt ſeien. Im Jatereſſe Italiens fei zu hoffen, 4 Dezember 5 136,75 | 137,.— 

Epteits : Loco m. 70 M. St. NS 


Blatt 9 b eingetragenen Grunbftüdes, dem Maurer- 
meiſter Hugo Scheidler gehörig, ſtand heute an 
hieſiger Gerichtsſtelle Verkoufstermin an. Das 
Meiſtgebot in Höhe von 31300 Mark gab der 
hieſige Vorſchußverein E. G. m. u. b. H. ab. 
— Temperatur morgens 8 Uhr 14 Grad Wärme. 
— Barometerſtand 27,11 Zoll. 
— Waſſerſtand der Weichſel 0,82 Meter. 
— Gefunden im Polizeibrieftaſten ein Militär⸗ 
paß des Anton Zablocki, auf der Wilhelmſtadt 
1 Pompadour mit Inhalt, abzuholen bei Barth, 
Inſpektionsgebäude Stadtbahnhof, ein weißer 
Maler Reinhard mit diskretem Pathos, der un⸗ Kinderhut, abzuholen bei Frau Müller, Culmer⸗ 
gemein liebenswürdig an'prach. Den Lindenwirt Chauſſee 58. 
verkörperte Herr Wald mit der ihm eignen 
Komik. Eine traurige Figur gab Herr Diehl 
als Fürſt und dann — ale Bauernburſche ab. 
Er leiſtete in beiden Rollen nichts. Von den 
übrigen Darſtellern mögen noch erwähnt ſein 
Fräulein Ernſt als Gräfin Felseck und Herr 
Schröder als Reichenmeyer. Den Darftellern 
wurde nach jedem Altſchluſſe reicher Beifall ge⸗ 
zollt. — Heute Montag abend findet die letzte 
Aufführung ſtatt, und zwar wird nochmals 


daß dieſe guten Ergebniſſe nicht durch 
die deutſchen Agrarier getrübt werden, 
denn die Italiener ſeien noch nicht reif für 
Bismarcks Theſe, daß ſich ein politiſches Bündnis 
und ein Zollkrieg gut mit einander vertragen. 

Frankfurt a. M., 8. Sevtember. Wie 
die „Frankfurter Ztg.“ meldet, fand in einem 
Bulvermagazin in New⸗Nork eine 
Exploſion ſtatt, bei welcher viele Per⸗ 
ſonen getötet wurden. 

Köln, 8. September. Der Kapell⸗ 
meiſter und Direktor des hieſigen Konſerva⸗ 
toriums Franz Wüll ner iſt in Braunfels an 
der Lahn geſtorben. 

Agen, 8. September. Bei der Enthüllung 
eines Denkmals für die im Jahre 1870 Ge⸗ 
ſallenen ſprach der Krieg sminiſter André 
der Stadt ſeine Glückwünſche für dieſe Ehrung 
der für das Vaterland gefallenen Soldaten aus. 
Politiſche Meinungsverſchiedenheiten innerhalb 
einer Nation ſeien ein Beweis ihrer Lebenskraft. 
Das Ausland dürfe nicht glauben, daß die 
Franzosen ſich gegenſeitig nicht verſtänden, wenn 
fie unter einander ſtritten. Gegebenenfalls 
würden alle Franzoſen beweiſen, daß ſie es ver» 
1 1 würden, in größter Eintracht ins Feld zu 
ziehen. f 


Lorle, an ſich eine unglaubliche Figur, zuſammen⸗ 
geſetzt aus Drolerie und Sentimentalität. Fräulein 
Margarete Voigt war in der Auffaſſung der Rolle 
nicht gerade ſehr glücklich, ſie verſuchte, aus der 
Lorle mit Gewalt eine ſeutimentale Heldin zu 
machen, jo daß zuimteil viele komiſche Nuancen, 
welche in der Rolle latent liegen und durch das 
Temperament der Schauſpielerin geweckt werden 
ſollen, verloren gingen. Dagegen machte Fräu⸗ 
lein Roſa Thom aus der Bärbel eine herz⸗ 
erfriſchend komiſche Figur, nur hätte ſie nicht ſo 
„gepreßt“ ſprechen follen. Herr Groß ſpielte den 


Wechſel⸗Distont 3 bt. Lombach-Aiustu“ 4 pet. 
Hannover. 


Leibniz Kindermehl cnestar 


2000 Mart prämien in Bar an die ſchnellſten 
Sammler von Album I des 


Myrrholin⸗Welt⸗Panorama 


kommen zur Verteilung. Man benuze deshalb die als 
beſte Toiletteſeife weltbekannte Myrrholin⸗Seife und das 
Myrrholin⸗Glyzerin, ſammle die Umhüllungen davon und 
verlange die Bilder. Alles Nähere ſiehe Proſpekt in den 
Verkaufsſtellen. 
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Kleine Chronik. 


* Ein nettes Stücklein von Vergeß⸗ 
lichkeit wird im „Neuen Görl. Anz.“ aus der 
Kaiſer⸗Manöverſtadt Poſen berichtet. Am Sonn⸗ 
tag mittag trafen plötzlich die ſämtlichen Muſiker⸗ 
und Trompeterkorps des 5. Armeekorps, ſowie 
ſämtliche Spielleute, die am 3. September vor 
dem Kaiſer in Parade ſtanden, im ganzen etwa 
1 2500 Muſiker, in Poſen ein. Die Leute 
die Strauß'ſche Operette „Fledermaus“ zuf fragten nach ihren Quartieren, doch da wurde 
8 halben Preiſen gegeben, die bei ihrer Erſt⸗ ihnen geantwortet, daß für ſie keine Quar⸗ 

„ auffü hrung em rreitan ſo Heitz sie een nvp 10 „0 Sen e; en, Die Ein⸗ 


NH 
wird stets gerne 
getrunken, da sein Aroma im 


höchsten Grade entwickelt ist 
und er äusserst leicht verdaut wird. 


Sitzung der 
Stadlveroräneten - Versammlung 


am 

Mittwoch, den 10. Septbr. 1902, ||} 

nachmittags 5 Uhr. 15 

Tagesordnung: \ 
Betreffend: 

234. Wahl von 3 Stadtverordneten zur 
Teilnahme an dem Weſtpreußi⸗ 
ſchen Städtetage in Graudenz. h 

235. Verlängerung des Pachtvertrages 
9229.0 des Rathausgewölbes 
N 


Sonnabend, den 6. d. M., 
nachm. 7 Uhr ſtarb nach 3- 
zjährigem ſchweren Kranken⸗ 


Norddeutsche Greditanstalt 


Königsberg i. Pr. — Danzig — Elbing — Stetitn 
Brückenstr. 13, Thorn Brückenstr. 13, 


Aktien- Kapital 10 Millionen Mark. 


An- und Verkauf von Wertpapieren. Einlösung von 
Zins- und Dividendenscheinen. Aufbewahrung und Ver- 
waltung von Depots, Annahme von Depositengeldern- 
Chekverkehr. Ausschreibung von Kreditbriefen und An- 
weisungen auf das In- und Ausland. Vermietung von Privat- 
tresors (Safes) unter Mitverschluss durch den Mieter. 


Weizen-Malzbier. 


Beehre mich ergebenſt mein vorzügliches Weizen-Malzbier 
zu empfehlen; dasſelbe ift in den weiteſten Kreiſen bekannt und 
beliebt geworden. Da es ſeinem Gehalt nach vollkommen nahr⸗ 
haft und wohlſchmeckend iſt, wird es mit beſtem Erfolge kränklichen 
und ſchwächlichen Perſonen, ſowie Rekonvaleszenten, Ammen ic. 
ärztlich empfohlen. Auch iſt es als Tafelbier ein gut bekömmliches 
Getränk. Hochachtungsvoll 


Speꝛzialhaus für Putz- und 


Brite. A., Modewaren pr. 9; 
H. Salomon jr. 


Dienstag Mittwoch Donnerstag 


8 Extra- Verkauf 


r. 19. | 
236, Beſetzung der Schuldinerſtelle an | i® 
der Bürgermädchenſchule und II. 


Gemeindefehute ; wollenen Kinder-Kleidchen 


237. Ei { äßi : 
7. Ein Schulgeldermäßigungsgeſuch wegen Aufgabe des Artikels, von 1, 25 % an. 


238. Umpflaſterung der Üferſtraße. 
1 Posten Kostüm - Röcke 


239. Inſtandſetzung der Faſſaden und 
in Cheviot, Homespun, Zibeline. 


das Theeren der Dächer des 
Hauſes der Präparandenanſtalt 

Neu! Recordrock auf Futter 6°? 
1 Posten elegante Blusen 


in der Hospitalſtraße. 
240. Pflaſterung der Schiller⸗, Fried⸗ 
in Seide, Wolle, Velour 
hervorragend billig. 


vater, Bruder und Onkel, der 
Fleiſchermeiſter 
aul Kurowski 

im 55. Lebensjahre. 

Dieſes zeigen tiefbetrübt an 

Mocker, d. 8. Septbr. 1902. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet 
Dienstag den 9. d. Mts., 
nachm. 4 Uhr vom Trauer⸗ 
hauſe Woldauerſtr.3 aus ftatt. 


In das Handelsregiſter A 336 
iſt heute die Firma Max Mendel 
in Thorn und als deren Inhaber 
der Kaufmann Max Mendel in 
Thorn eingetragen worden. 

Thorn, den 6. September 1902. 


Königliches Amtsgericht. 


rich⸗ und Jakobsſtraße. ö 
241. Gewährung einer Beihilfe an 
einen früheren ſtädtiſchen Beamten. m 
242, Betriebsbericht der ſtädtiſchen | fp 


L ELI 


Gasanſtalt für den Monat April 
1902 


f Sun ; 971243, Ausführung der Erdarbeiten und ME 23 . 
JJ a Gees fir uns f f Wilhelm Hübner, Brauereibeſitzer, 
iſt heute die Firma Simon Sultan Verwaltungsgebäude der Gasan⸗ a 5 ; Breslau. 
in Thorn und als deren Inhaber fi m nm — m Niederlage für Thorn: 


talt. 

244. Pachtverlängerung bezüglich einer 
1.25 ha großen Parzelle an der 
Bromberger Chauſſee vor Wieſen⸗ 
bu 


rg. 

245. Ermäßigung der Pacht für das 
Barbarkener Kruggrundſtück. 

246. Endgiltige Anſtellung des ſtädt. 
Chauſſeeaufſehers Koppen. 

247. Eintritt des Herrn Erſten Bürger⸗ 
meiſters Dr. Kerſten in den Auf⸗ 
ſichtsrat der Kleinbahnaktienge⸗ 
ſellſchaft Thorn⸗Leibitſch. 

248. Gewährung des Patronatsanteils 
für Reparaturkoſten an dem Pfarr⸗ 
hauſe und der Kirche in Gramt⸗ 


ſchen. 

249. Finalabſchluß der ſtädt. Schlacht⸗ 
hauskaſſe pro Etatsjahr 190 l. 

250. Rechnung der Kämmereiforſtkaſſe 
für 1. Oktober 1900/01, 

251. Rechnung der Feuerſocietätskaſſe 
für 1901. 

252. Nachbewilligung von Mitteln bei 
B Titel V pos. I des Forſtetats 
pro 1. Oktober 1901/02. 

253. Umzugskoſten eines früheren ſtädt. 
Förſters. 

254. Nachbewilligung von Mitteln bei 

Titel X pos. 8b des Forſt⸗ 

etaıs pro 1. Oktober 1901/02, 

255. Nachbewilligung von Mitteln bei 
Titel III pos. 3, Titel IV pos. I, 
Titel VI pos. 2a und Titel 
VIII pos. 6 des Etats der ſtädt. 
Schlachthauskaſſe pro Rechnungs⸗ 
jahr 1901, 


256. Finalabſchluß der ſtädt. Uferkaſſe 
für das Etatsjahr 1901. 

257. Rechnung der Teſtament⸗ und 
Almoſenhaltung für das Rech⸗ 
nungsjahr 1901. 

258. Finalabſchluß der Siechenhaus⸗ 
kaſſe für das Rechnungsjahr 1901. 

259. Finalabſchluß der Krankenhaus- 
kaſſe für das Rechnungsjahr 1901. 

260. Rechnung der St. Georgenhos⸗ 
1 für das Rechnungsjahr 


der Kaufmann Simon Sultan in 
horn eingetragen worden. 
Thorn, den 6. September 1902. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Die Servis: und verpflegungsgelder 
für das im Monat Juli und Auguſt 
d. Js. hier einquartiert geweſene 
Militär können in unferer Kämmerei⸗ 
kaſſe in Empfang genommen werden. 

Thorn, den 8. September 1902. 


Der Magiſtrat. 


Lose 


zur III. Kl. 207. Pr. Lotterie müſſen 
bis Dienstag, den 9. eingelöst fein, 
Dauben, Kgl. Lotterie⸗Einnehmer. 


—r: . en 
17000 Mk. a. geteilt auf ſtädt. Grdſt. 
zu vergeben Breiteſtr. 11, III. 


Jetzt vor Schluss des Nusverkaufs Richard Krüger, Bier-Grosshanälnng, Coppernicnstr. 7 


werden Teppiche, Gardinen, Kaffee- Scherings BepsinEsseni; 
und Jisch-Gedecke, Ober- Hemden, fe de e 


die Folgen von Unmäßigkeit im Eſſen und Trinken, und un ganı befonders uen und Mädchen 
1 empfehlen, die infolge Bleichſucht, Hyſterie und ähnlichen Zuſtänden an nervöſer 


Kragen, Manschetten, Moirée- und Sıherings Grüne Monthehe hin, 
Juchröcke etc. zu Spottpreisen 


Niederlagen in faft ſämtlichen Apotheken und ungen e 
u u ee ee abgegeben. * * n τ 


| Man verlange ausdrücklich ag“ Schering's Pepſin⸗Eſſenz. 
: Chorn: Sämmtliche Apotheken. Mocker: Schwanen⸗Apotheke. 
; Donnerstag, 23, Oktober, Artushof: 
* 2 * 
Breiter. 1 david Breiter. 1, 
— —ũ— ® .o——— 
G 9 li 
änzliher = 
P 


Xaver Schar wenka, 
Frl. Merie Dietrich. 
Wegen Aufgabe meines 
Kurz, Weiß⸗ und Wollwaren- Geſchäfts 


5 


Niebertagen 


Meldungen Breiteſtraße 11, im Laden. 


Rerrschaftl. Wohnung 


von 5 Zimmern, gr. Entree, Badeeinr., 
allem Zubehör von gleich oder ſpäter 
zu vermieten. Näheres bei Juwelier 
Loewenson, Breiteſtraße 16, 4 


. Culmerſtraße 2 
10 jitt die I. Etage, beſtehend aus 
1s Zimmern und Zubehör, ſowie die 
II. Etage, 6 Zimmer, vom 1. Okt. 
zu vermieten. S. Danziger. 


Gerechteſtraße 30, 3 Tr. 


iſt eine Wohnung von 3 Zimmern, 
Küche ꝛc. zu vermieten. | 
Vizewirt Herr Decomé. 


i 3 Zim., Küche und 


Klavierſtunden 


werden erteilt Brombergerſtr. 98, pt. r. 


Vom 1. September ab kann jeder, 
der das 


Friſteren W 
gründlich erlernen will, ſich melden 
Neuftädt. Markt 18, II. 


un 28 
Technik beer 


. 
Ingenieur-, Techniker-, Werkmeister- 
Kurse. Maschinenb., Electrotechn., Hoch- 
u. Tiefbau, Tischlerei. Gesammte Thon- 
Industr, Lehrwerkstätte, Einj. Kursus. 
— EEERENOEEEREEEESGERERSEEREERREN 


Einlasskarten bei E, F. Schwartz. 
U— Bee 
werden 


e 
ſämtliche Waren 
jedem annehmbaren Preise 


Maschinenbau. — Elektrotechnik. 
Modern eingerichtetes Laboratorium. 


Carl Bonath 90 


Städtisches x 3 5 
echnikum Limbach chennitz 261, Finalabſchluß der Waiſenhaus⸗ Photograph.-artistisch. Atelier ubeh. zu verm. Vacheſtraße 12. 
3 2 kaſſe für das Rechnungsjahr 1901, Neust. Markt u. Gerechtestr. 2. 2 l 2 W 4 
ee eee 262. Protokoll der monarlichen ordent⸗ ſchleunigſt verkauft Spezialität: eine ohnungen 1 
Programm kostenlos d.d. Sekretariat. lichen Kaſſenreviſion der ſtädt. 55 „Auf Leinwand gemalte P rträts 1./10 zu vermieten Gerberſtraße 23. 


u. Vergrüsserungen*‘ nach jeder 
Photographie oder Sitzung. 
Platinotipie, 


K. P. Schliebener. 


2 kleine Wohnungen, 
in ſchöner Lage, a 120 reſp. 250 % 
an ruhige Mieter vom 1. Oktober zu 
vermieten. Robert Majewski, 
Fiſcherſtraße 49. 1 
— } 
Gr. Iim., Kabinet, Küche u. Zubehör 
v. I. Okt. z. v. A. Katze, Breiteſtr. 30. 


5 Simmer, Küche und Zubehör zu 
vermieten Bäckerſtraße Nr. 13. 4 


Gerechteſtraße 15/17 ift eine 


Balkan-Mohnnng, 
I. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 
Badeſtube nebſt Zubehör vom J. Ok⸗ 
tober ab zu vermieten. 

Gebr. Casper. 


I grosses unmöbl. Zimmer, 


zu Bureauzwecken ſich eignend, ift zu 
verm. Zu erfragen Culmerſtraße 28. 


Mehrere möbl. Zimmer 4 
und ein kl. Zimmer für 15 % zu ver⸗ 
mieten Gerechteſtraße 50, links 


e ee eee eee eee N 
Gut möbl. zimmer und Kabinet zu 41 
vermieten Bacheſtraße 15, part. 


Ein freund, möbl, Zimmer 


von ſofort zu verm. Araberſtraße 5. 


Ein möbl. Zimmer 


parterre, zweifenſtrig, nach vorn her⸗ 
aus, zu vermieten 
Eoppernicusftraße 24, part., rechts. 


Ein frdl. 5im. ſof. an 1 od. 2 Herren 
billig zu verm. Jakobſtraße 9, II I. 


f Der heutigen Geſamt⸗ 
/ auflage unſerer Nummer 
ljegt ein Proſpekt von Or. Hofmann 
Kachf., Chem. Fabrik, Meerane i. S. 
betreffend: „Glandulen“, Mittel gegen 
Schwindſucht bei, worauf wir noch 
beſonders aufmerkſam machen. 


Kaſſen am 30. Juli 1902. 

263. Rechnung der ſtädt. Sparkaſſe 
für 1900. 

264. Vorlage des Haus- und Grund⸗ 
beſizer⸗Vereins zu Thorn über 
die Thätigkeit der Kommiſſton zur 
Ueberwachungs des Wohnungs⸗ 
und Baugenoſſenſchaftsweſens. e 

265. Protokoll der monatlichen ordent⸗ k 
lichen Kaſſenreviſion der ſtädt. 
Kaſſen am 27. Auguſt 1902, 

266. Beleihung des Grundſtücks Alt- 
ſtadt Nr. 332. 

267. Finalabſchluß der Gasanſtalts⸗ 
kaſſe pro 1901/2. 

268. Bau eines Holzhafens bei Thorn. 

269. Vertrag über Verkauf von Ge⸗ 
lände zum Bau des Reichsbank⸗ 
gebäudes. 

270. Liſte der ſtimmfähigen Bürger 
et Thorn für das Jahr 


Heinrich Arnoldt 


Eliſabethſtraße. 
Die Ladeneinrichtung iſt billigſt zu ver kaufen. 


Herzagbe Bangewerkschile] 


Varant. l. Oe. Holzminden bz 
Maschinen- u. Mühlenbauschule 
mitVerpflegungsanstalt, Dir.L.Haarmann, 
nn 


t 3. Verk. m. beliebt. Sigarr. 
Alen Los. Vergütg. 4 250 p. Mt. u. 
mehr. A. Kauffmann, Hamburg. 


A Komptoiriit eu 
ſucht Stellung, möglichſt von ſogleich. 
Angebote unter F. M. 100 poſt⸗ 
lagernd Thorn III. 


Fur mein Getreidegeſchäft ſuche ich 
einen Lehrling, 


welcher mit den nötig. Schulkenntniſſen 
verſehen ſein muß. Moritz Leiser. 


Damenkleider 


werden gutſitzend in eleganter wie auch 
einfacher Ausführung billig angefertigt 
Seglerſtraße 15, 2 Tr. nach vorn. 


B maln, 23, 3 Tr. ſind ſofort ein 
mahag. Kleiderjpind, 1 waſch⸗ 
tiſch m. Marmorpl., | Sopha (Divan), 
Stühle und anderes zu verkaufen. 


0 Prima oberſchleſiſche 
„ Steiniohlen 
750 882 ſowie 
x 19 AA 
e Breunhol 
G. Houben Lohn Carl Ur 5 115 unh a 
ARCHEN. Poser | Carl Kleemann, Thorn, 


a Holplag: Mocker Chauſjee. 
U. a. zu beziehen durch Rab. Tilk. 


Fernſprecher 42. 
.... vc 


8 Frische wa 
Adolf Kapischke, Osterode Ostpr. 
scrannt ji. Erdbohrungen, Brunnenbaut,, Wasserleitung. 


A Beste Beferenzen. Tr 
.... ͤ EEE TRETTELTTESTTTT ZENTREN 
FE a EN ee ge Nie 

Sturmvogel 1902. 


Es ist das lange gesuchte, 
gute und billige Rad. 
Feinste Präsislonsarbeit, 

en ea RZ Grösste Stabilität, 
a Höchste Eleganz, 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung. Eee he Niedrigster Preis. 


Boethke. Man verlange unsere Preisliste. 


Photographiſches Atelier 2 Nähmaſchinen und Fahrradteile. u 4 
Kruse & Carstensen Deufsche Fahrradwerke „Sturmvogel 

4 22 2 St. 50 . : 1. 1 

. Gebr. Grütiner, Zerlin-Nalensee 33. Lane Recht, deen 

Veruntwoc. iches Schniftleiter: Franz Walther in Thom, — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Z itung, Geſ. m. b. H., Thorn. Hierzu Beilage u. Anterhaltungsblatt. 
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271. Endgiltige Anſtellung des Polizei⸗ 
Bureau-Aſſiſtenten Bohn. 

272. Endgiltige Anſtellung des Nacht⸗ 
wächters Ott. 

273. Endgiltige Anſtellung des Förſters 
Eifer. 


Suche per 15. September eine 
tüchtige und ſaubere 


Aufwartefrau. 
Heinrich Netz. 
rr al u ey nun ST 
Ein innges kräftiges Mädchen zu 
einem Kinde ſucht von ſofort 
F. Jenz, Kirchhofſtraße 3. 
Aufwartem. of. geſ. Kloſterſtr. 1, III. 
mit größerem Vermögen 
Dame heiratet ſtrebſamen Herrn. 
Offerten erbeten „Reform“ Berlin 14. 
ee eb N 


274. Endgiltige Anſtellung des Förſters 

urm. 

275, Verpachtung einer Parzelle der 
Ztegeleikämpe. 

276. Den in Pr. Stargard ſtattfinden⸗ 
den V. Brandmeiſterkurſus in 
Verbindung mit dem XXII. Weſtpr. 
Provinzial⸗Feuerwehrtage. 

277. Wahl eines Mittelſchullehrers für 
die Knabenmittelſchule. 

278. Bewilligung eines Diäten⸗Pauſch⸗ 
quantums an den Betriebsführer 
Droege. 

Thorn, den 5. September 1902. 


Der Vorſitzende 


empfiehlt 
Moritz Joseph, 
Schillerſtraße 15. 


Bildſchön! 


iſt jede dame m. einem zarten, reinenGe 
ſicht, roſigen, jugendfriſchen Ausſehen 
reiner, ſammetweicher Haut und blen⸗ 
dend ſchönem Teint. Alles dies erzeugt: 


Nadlehenler Lilienmilch-Seif 


v. Bergmann & Co., ftadebeul-Or esde 
Schutzmarke: Steckenpferd 


Pianoforte 


Fabrik L. Herrmanm'& Oo., 
Berlin, Neue Promenade Nr. 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in kreuz- 
saitiger Eisenkonstruktion, höch- 
ster Tonfülle und fester Stimmung, 
Versand frei, mehrwöchentliche 
Probe, gegen baar oder Raten 
von 15 M. monatlich an ohne 
Anzahlung. 
Freis verzeichniss franca, 


N 
e 


h { 6 ’ 
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5 * 


Unterhaltungsblatt 


Thorner Oldeutſchen Zeitung. 


Nr. 211. 


Dienstag, den 9. September. 


Der Einfiedler von Bornrod. 


Erzählung von Heinrich Foerjter 


Schon ſeit Jahren wohnte er im Zickmantel. Trotz 
aller Nachforſchungen habe ich nicht erfahren können, wie 
der dem Wald zugekehrte, ſich eine Hügellehne hinauf— 
ziehende Theil des oberheſſiſchen Dorfes Bornrod zu die⸗ 
ſem myſteriöſen Namen Zickmantel gekommen iſt. Im 
Zickmantel wohnten die Aermſten des nicht ſonderlich 
reichen Dorfes, aber eigentlich war es doch am ſchönſten 
hier. Der Zickmantel war nur eine Straße ſteil bergan. 
Die Häuschen lagen nicht dicht beieinander und auch nicht 
dicht am Wege, ſondern höher als dieſer und von ihm durch 
ein am kleinen Hang kunſtlos angelegtes Gärtchen ge— 
trennt. Durch dieſe Straße ſah der Wald ins Dorf, der 
ſchöne, ſtattliche Wald, der droben den ganzen Hügelzug 
deckte, ununterbrochen von Sickendorf her über Born⸗ 
roder Flur hin bis zum Kreisſtädtchen Lauterbach. Im 
letzten Haus des Zickmantel oben auf der Höhe, nur durch 
ein Stück Weideland vom Wald geſchieden, mit dem Blick 
hinunter in das Thal, in dem ein oberhalb des Dorfes 
aus vielen Quellen entſpringendes Wäſſerchen munter der 
Lauter zuplätſcherte, da wohnte er. Wenn ich ſage er, 
ſo weiß jeder Bornroder, wen ich meine. Hans Tettau 
war eben für Bornrod einfach „er“. 

Bornrod war nicht ſeine Heimath. Vor Jahren hatte 
er im Zickmantel billigen Grund erſtanden und ſich ein 
kleines Haus gebaut. Seitdem war er für die ganze Gegend 
eine beinahe ſagenumſponnene Geſtalt geworden. Man 
erzählte ſich, er habe, 21 Jahre alt, die ſchöne Grafen⸗ 
tochter drüben im Sickendorfer Schloſſe ſo leidenſchaftlich 
geliebt, daß er ſie mit Unterbrechung all ſeiner Studien 
auf der Stelle habe heirathen wollen, und als man dies 
nicht zugelaſſen hätte, und als ein Entführungsverſuch, 
mit dem übrigens die ſchlanke Johanna Erdmuth von 
Sickendorf trotz ihrer 17 Jahre einverſtanden geweſen, 
mißlungen wäre, da ſei er in die weite Welt gegangen 
und ein wilder Patron geworden. Derartige weit in der 
Vergangenheit liegende Herzensbeziehungen laſſen ſich 
ſchwer feſtſtellen, und wäre auch eine einzelne That er⸗ 
wieſen, aus der Kette des Geſchehenen herausgeriſſen, iſt 
ſie doch belangslos für die Beurtheilung eines Menſchen. 
Jedenfalls war Hans Tettau weit umher in der Welt 
geweſen, er hatte ſein Glück wohl verbummelt und nichts 
mit heimgebracht, was ihm Gewinn des Lebens geweſen 
wäre. Eine Art Sehnſucht nach dem ſchuldloſen Empfin⸗ 
den der Jugend, eine Art Heimweh nach dem Lande, in 
dem ihn einmal das Glück geſtreift, mochte ihn getrieben 
haben, als er ſich mit dem Reſte eines bedeutenden Ver— 
mögens einſam, fait menſchenſcheu und weltfeind hier 
oben ſeßhaft machte. Er pflegte keinen Verkehr und hatte 
außer dem alten Schafhirten, den er oft Si der Weide 
aufſuchte, keinen Menſchen im Dorf, mit dem er des 
längeren ſprach. Anfangs hatte der Lehrer öfter mit ihm 
verkehrt, konnte ſich aber in Tettau's „Schrullen“, wie 
er es nannte, nicht finden und ſagte ſchließlich, Tettau 
ſei verrückt. 

Hans Tettau ſtand vor ſeinem kleinen Häuschen und 


(Nachdruck verboten.) 


rauchte ſeine kurze Pfeife. Mit dem wilden Barte, dem 
für die Jahreszeit garnicht geeigneten Lodenrocke und den 
ausgetretenen Hausſchuhen ſah er aus wie ein Bornroder 
Bauer; aber in ſeinen Augen lag doch ein anderes, das 
von vergangenen Tagen erzählt, und von der Naſe zum 
Mund hinab fanden ſich Züge, in denen ſich Weh und 
Schmerz eines feinſinnigen Menſchen kund thaten. Er 
mochte viel erlebt haben, und es mußte viel Schweres 
und Trauriges geweſen ſein, das aus dem weltfrohen, für 
alle Genüſſe der Erde empfänglichen Jüngling einen Mann, 
gemacht hatte, der in des Lebens Mittag wie ein greiſer 
Einſiedler der Welt den Rücken kehrte. 

Von Lauterbach den ſchattigen Weg durch den Wald 
Männchen that, als ſehe er Hans Tettau garnicht, zudem 
her kam der Bornroder Pfarrer. Das kleine, windſchiefe, 
feffelte ein Vorgang weiter unten auf der Straße, der 
ſchon ein paar Leute aus den Häuſern gelockt hatte, ſeine 
Aufmerkſamkeit. Am Wege ſaß ein etwa dreißigjähriges 
Frauenzimmer und jammerte und ſtöhnte zum Stein- 
erweichen. Von Geſicht war es nicht unſchön, die Geſtalt 
wenn auch vielleicht etwas grobknochig, war voll und 
blühend. Jedenfalls mochte es ein fündiges Weib fein. 
Man ſah ihr die Liederlichkeit ſozuſagen von weitem an. 
In den Geſichtern der Zuſchauern fand ſich keine Regung 
von Mitleid mit ihren offenfundigen Schmerzen; man 
hörte ihrem Weinen, man ſah ihren in Qualen ſich win⸗ 
denden Bewegungen mit jenem wenig menſchenfreund⸗ 
lichen Intereſſe zu, wie es ſo oft Betrunkenen zutheil wird. 
Als ſich der Pfarrer der Gruppe näherte, trat ein alter 
Bauer zu ihm und auf die Frage, was hier vor ſich 
gehe, meinte er mit rohem Lachen; „Das Frauenzimmer 
iſt wieder total vom Fuſel bezecht.“ 

Eine Frau, die eben hinzugekommen war, flüſterte 
ihm ſchüchtern ein paar Worte zu. 

„Ach, Unſinn,“ unterbrach ſie der Bauer, „ſo lang 
iſt's noch nicht her.“ 

Man machte indeſſen dem Pfarrer Platz, der nun 
dicht vor der Hingekauerten ſtand. Auf ſeine Anrede, 
ſah ſie ihn mit ihrem gerötheten Geſicht und den thrä- 
nennaſſen Augen verſtändnißlos an, um dann wieder von 
neuem ein unheimliches Geſchrei auszuſtoßen. 

„Es iſt doch ſo, wie ich ſagte,“ wiederholte die Frau, 
die hinter dem Pfarrer ſtand, der aber hob ſeinen Stock, 
zeigte nach dem Ausgange des Dorfes und ſagte mit 
zürnender Stimme: 

„Ihr ſeid ohne Scham, Marie, am hellen Tage ſchon 
wieder betrunken! Fort hier, tragt Euren Rauſch durch 
den Wald heim! Es iſt eine Schande, wenn Euch die 
Kinder ſo ſehen — pfui!“ 

Nun war auch noch der Bauer hinzugekommen, auf 
deſſen Gartenterrain die Unglückliche ſaß. 

Ermuthigt durch die noch immer zürnenden Worte des 
davonſchreitenden Pfarrers, griff dieſer mit dem Nachbarn, 


der vorhin das Wort geführt hatte, das Weib unter dem 
Arme und ſie zerrten und ſchleppten ſie ein Stück Weges 
bergan, gefolgt von etlichen andern und einer Schar lär⸗ 
mender Kinder. 

Marie war unter ihrem Vornamen in der ganzen Ge⸗ 
gend bekannt. er 

Sie wohnte im Armenhaus in Lauterbach, zog aber 
Jahr aus Jahr ein auf den Dörfern umher, nicht eigentlich 
bettelnd — ſie ſammelte Lumpen oder verkaufte Streu⸗ 
Se = aber doch von der Barmherzigkeit der Bauern 
lebend. . N 

Als die rauh zupackenden Männer ſie jetzt losließen, 
ſchleppte ſich Marie noch ein paar Schritte weiter, dann 
brach ſie wieder am Weg zuſammen; es war gerade vor 
Tettaus Häuschen. Da ließ man ſie liegen, es war ja 
außerhalb des Dorfes, mochte ſie der Gendarm dort auf⸗ 
jagen. Die Erwachſenen kehrten um, nur die Kinder blieben 
in einiger Entfernung abwartend ſtehen. Auch die Frau, 
die non einen barmherzigen Zweifel in Mariens Zuſtand 
geſetzt hatte, blieb noch einen Augenblick. Da kam Hans 
Tettau die Treppe herab, die von ſeiner Hausthür zur 
Straße führte. 

„Was iſt ihr?“ fragte er, man wußte nicht wen, er ſah 
weder die Kinder noch die Frau an, er konnte auch mit ſich 
ſelbſt geſprochen haben. 5 

Aber die Bäuerin antwortete: „Sie ſagen, die Marie 
ſei wieder betrunken, Herr — — aber ich glaube —“ 

Tettau hörte nicht auf ſie. Eine Minute lang ſah 
er Marie an, dann wandte er ſich wieder ſeinem Hauſe zu. 
Aber auf der dritten Treppenſtufe blieb er wieder ſtehen, 
zögernd, wie unentſchloſſen, dann rief er der Frau zu: 
„Fragt doch der Frau, wie es um ſie ſteht!“ 

Die Bäuerin bückte ſich zu der am Wege Liegenden 
und tauſchte mit ihr ein paar Worte. 

* Dann nickte ſie Tettau zu: „Ich hatte recht, Herr 
ettau.“ 


Ob er es nicht verſtanden hatte? Er zauderte wohl noch 
ein Weilchen, dann aber trat er in ſein Haus zurück. Nach 
ein paar Minuten jedoch erſchien er wieder an der Seite 
ſeiner alten Schaffnerin. Das war ein kleines, dürres, 
altes Weibchen, im ganzen Dorf wie eine Hexe verſchrien. 
verkehrte gleich ihrem Herrn mit Niemand, und hätte 
es wohl auch dann nicht gethan, wenn ſie nicht taub 
geweſen wäre, wie es thatſächlich der Fall war. Sie war 
mit Tettau nach Bornrod gekommen und man erzählte ſich, 
die Alte ſei eine frühere Dienerin ſeines elterlichen Hau— 
ſes. Ohne ein Wort zu ſagen — in Tettaus Haus war 
es immer wie in einem Trappiſtenkloſter — nahm er 
und die alte Brigitte das Weib am Wege auf und führten 
ds: in einen Hinterraum des Hauſes. Dort betteten ſie es 
auf einer Matratze, gaben ihr ein paar Kiſſen und Decken, 
und ſchon war die Alte auf dem Wege zur „Kindfrau“, 
wie man in Bornrod ſagte. Die aber war über Land 
bei der Bürgermeiſterin in Molſchleben. Unterwegs jedoch 
traf Brigitte den Kreisphyſikus aus Lauterbach. Den 
brachte ſie mit. Es war die höchſte Zeit. Er konnte wenig⸗ 
ſtens das Kind retten. Marie war eine Stunde ſpäter todt. 

„Eine fatale Sache,“ ſagte der Arzt. „Wohin nun 
mit dem kleinen Wurm? Da könnten ſich die Lautersbacher 
freuen, daß ſie die eine Plage los ſind, gleich haben ſie die 
Erbſchaft einer neuen Laſt.“ 

Hans Tettau antwortete nicht gleich. 

Das ſterbende Weib, das er ſich ins Haus geholt, 

das neue Leben, das unter ſeinem Dache den erſten Schrei 
gethan, bewegte ihn nicht ſo ſehr, wie das kurze Zwie⸗ 
geſpräch, das er mit Marie gehabt hatte. Als er merkte, 
daß es mit ihr zu Ende ging, hatte er ſie nach dem Vater 
des Kindes gefragt, Da hatte die Sterbende ihn mit dem 
klaren Blick A — es war ja die erſte Liebe, die 
ſie im Leben, freilich erſt an ſeinem Ende, erfuhr — 
hatte den Kopf zum Fenſter gewandt, durch das die letz⸗ 
ten Sonnenſtrahlen über die Dielen fielen, und mit der 
Hand hinübergezeigt und leiſe, matt, aber er hatte es deut⸗ 
lich verſtanden, hatte ſie mit blutleeren Lippen geflüſtert: 
„Der Herr — — in — — Sidendorf — “ 

Das aber war der Gatte von Johanna Erdmuth. 

Der Kreisphyſikus wollte ſich verabſchieden, da erſt 
antwortete ihm Tettau auf ſeine letzten Worte: 

„Ich werde das Kind behalten.“ 

Der andere ſah ihn an, als hätte er ihn nicht recht 
perjtanden. 


„Ich werde das Kind behalten,“ wiederholte Tettau 
ruhig. Von nun an war der Arzt in der Beurtheilung 
Tettaus mit dem Lehrer einig. Er hielt ihn nicht für ganz 
geiſtesklar. Verlegen rückte er ſeine Brille zurecht und 
ſchaute ihn noch einmal prüfend an; da er aber in den 
unbeweglichen Zügen ſeines Gegenüber kein Symptom 
plötzlich ausbrechenden Wahnſinns wahrnahm, ſchüttelte 
er nur den grauen Kopf, lächelte ein wenig, grüßte und 
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Der Rerr Kriminal-Kommiffar. 
Humoreske von Adolph Meining. 
(Nachdruck verboten.) 


Fritz Könnings war kein gewöhnlicher Dieb. Sein Grundſatz 
war immer der, daß Jemand, der in ſeinem Berufe Erfolg haben wolle, 
ſtets mehr mit dem Kopfe als mit den Händen arbeiten müſſe. Und 
durch getreue Befolgung ſeiner Theorie gelang es ihm auch bald, ſich 
bei der Polizei in einen gewiſſen Ruf zu ſetzen. Zwar glückte es der 
heiligen Hermandad nicht, ihn oder feine Genoſſen jemals zu erw'ſchen, 
aber wenn irgendwo ein Gaunerſtreich ausgeführt worden war, der 
durch die Genialität und Geſchiclichkeit ſeiner Durchführung Aufjehen 
erregte, wußte man auf der Polizei ganz genau, daß Fritz Könnings 
dabei die Hand im Spiele hatte. Selbſt ſein Name war nicht einmal der 
Polizei bekannt. Er führte dort den Spitznamen „Fritz Könnings“ 
zu Ehren eines früheren Kriminalſchutzmannes, der dieſen Namen 
getragen, und der ein ganz beſonderes Geſchick darin bewieſen hatte, ſolch 
ſchlau eingefädelten Gaunereien, wie fie Könnings Spezialität bil- 
deten, auf die Spur zu kommen. War ein derartiger Streich zur 
Kenntniß der Polizei gekommen, ſo meinten die Schutzleute unter 
ſich, das wäre etwas für Fritz Könnings; ja, wenn der noch lebte, 
würde es ein Vergnügen für ihn ſein, es herauszukriegen. Schließ⸗ 
lich wurde die ganze Kategorie dieſer Gaunerſtreiche mit dem Sammel- 
namen „Fritz Könnings Arbeiten“ belegt, und allmählich ging dieſer 
Name auf den unbekannten Urheber der Streiche ſelbſt über. 

Man darf kühn behaupten, daß, wenn Fritz Könnings wo „ge— 
arbeitet“ hatte, die Bewohner dieſes Hauſes gewiß es erſt am andern 
Morgen erfuhren, daß bei ihnen geſtohlen oder eingebrochen worden 
war. Die einzige Spur, die Fritz und ſeine Kameraden bei ihrem 
Beſuche zurückzulaſſen pflegten, beſtand darin, daß alles Geld und alle 
Werthſachen auf Nimmerwiederſehen verſchwunden waren. Eine Zeit 
lang wiederholten ſich Fritz' ungebetene Beſuche ſehr häufig; plöß⸗ 
lich aber hörten ſie auf und viele Jahre hindurch war von Fritz 
Könnings nichts zu hören und zu ſehen. Und von ſeinen ferneren 
Schickſalen würde die Polizei wohl überhaupt nichts mehr erfahren haben, 
wenn nicht ein im Buchthaufe ſterbender Sträfling von Fritz' letztem 
glücklichen „Co p“ erzählt hätte, der ihm und ſeinen Kameraden die 
Mittel verſchaffte, das zwar ehrenhafte, aber dabei recht langweilige 
Daſein eines Rentiers zu führen. 

Es ſcheint, daß Fritz ſeine Augen ſchon lange auf eine große 
ſchöne Villa geworfen hatte, die in einem ausgedehnten Garten einer 
entlegenen Vorſtadt einſam ſtand. Eine hohe Mauer umgab das Grund⸗ 
ſtück, und Fritz war der Ueberzeugung, daß, wenn er und ſeine Ka⸗ 
meraden erſt unbemerkt Zutritt in die Villa erlangt haben würden, ſie 
dann dort auch ungeſtört nach Herzensluſt würden „arbeiten“ können. 

Auf Befragen erfuhr Fritz, daß die Villa Herrn Schneider ge— 
höre, der auch dort wohne. Herr Schneider war Inhaber des größten 
Bankgeſchäftes der Provinz; er ſtand an der Spitze vieler bedeutender 
induſtrieller Geſellſchaſten und galt als ungeheuer reich. Weitere Nach⸗ 
forſchungen unterrichteten aber Fritz, daß Herr Schneider ein ſehr 
ängſtlicher und vorſichtiger Mann war, der alle möglichen Vorkehrungen 
und Sicherheitsmaßregeln gegen einen räuberiſchen Ueberfall getroffen 
hatte. Herr Schneider ſchien des Glaubens zu ſein, daß, wenn erſt ein⸗ 
mal ein Einbrecher in ſeinem Hauſe Fuß gefaßt habe, er und ſeine 
Familie ihm dann auf Gnade und Ungnade überliefert ſeien. War 
daher irgendwo eine Erfindung für Diebesſchutz gemacht worden, ſo war 
Herr Schneider gewiß derjenige, der ſie zuerſt in ſeiner Villa anwandte. 
An jedem Fenſter war mindeſtens ein halbes Dutzend verſchiedener 
elektriſcher Apparate angebracht, die Teppiche und Thüren waren ſo 
eingerichtet, daß, wenn des Nachs der Apparat in Thätigkeit geſetzt 
war, bei jedem Tritt auf dem Teppich oder bei der geringſten Bewegung 
der Thür, ſofort die nächſte Polizeiwache durch ein Lärmſignal benach⸗ 
richtigt wurde, und daß dann neben einer großen Thurms locke eine 
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ganze Reihe anderer elektriſcher Glocken läuteten und jo mehr Lärm 
machten, als es den in dieſer Beziehung ſtets ſehr nervöſen Herren 
Einbrechern lieb zu ſein pflegt. 

Fritz war ſich ſoſort darüber klar, daß die gewöhnlichen Ein⸗ 
bruchsmethoden ſich hier nicht gut anwenden ließen, und er nahm 
ſich daher vor, daß er und ſeine Mannſchaſten die Villa durch die Thür 
und nicht durch die Fenſter, und zwar zu einer Zeit, zu der ihre 
Inſaſſen noch nicht die Ruhe aufgeſucht hätten, betreten ſollten. Und 
nach einigem Nachdenken zeigte ſich auch ein Weg, wie ſich das ganz 
gut thun ließ. 

Er verſchaffte ſich die Uniform eines Polizei-Kommiſſars für ſich und 
gewöhnliche Schutzmanns⸗Uniformen für ſeine vier Kameraden. Auch 
einen auf Herrn Schneider lautenden Haftbefehl wußte er täuſchend 
nachzuahmen. Seine Kameraden, die ſeine geiſtige Ueberlegenheit gern 
anerkannten und zu ſeinem Scharfſinn und ſeiner Geſchicklichkeit das 
größte Vertrauen hatten, waren gewohnt, ſeinen Anweiſungen ohne 
langes Ueberlegen zu folgen und gingen ſtets ohne weiteres auf ſeine 
Pläne ein. Diesmal lag ſeinen Operationen folgender, höchſt einfacher 
Plan zu Grunde: 

Um neun Uhr Abends ſollte der Pſeudo-Kommiſſar mit feinen 
vier Schutzleuten in vollſtändig geſetzlicher Form das Grundſtück betreten. 
Der Kommiſſar ſollte Herrn Schneider verhaften, der darüber wohl empört 
ſein würde, aber, wie Fritz annahm, doch ſo viel Achtung vor dem 
Geſetze haben würde, um ſich deſſen Anordnungen, wenn auch unter 
Proteſt, zu unterwerfen. Während nun der Kommiſſar den Verhaſteten 
unter ſeine Obhut nehmen wollte, ſollten zwei der vermeintlichen 
Schutzleute an der Thür Poſto faſſen, damit Niemand das Haus ver⸗ 
laſſen könne, auch der Bote nicht, den Herr Schneider möglicherweiſe fort⸗ 
ſchicken würde. Es war übrigens ja auch gar nicht wahrſcheinlich, daß 
Herr Schneider etwa die Intervention hochgeſtellter Beamten in An- 
ſpruch nehmen würde, denn er mußte doch davon überzeugt ſein, daß hier 
ein Mißverſtändniß vorliege, welches ſich bald aufklären müßte. Während 
deſſen ſollten die beiden anderen Pſeudo-Schutzleute unter dem Scheine 
einer Hausſuchung ſich allen baaren Geldes und aller Werthgegenſtände, 
die ſie vorfinden würden, bemächtigen. Wenn dies geſchehen, wollte 
der Kommiſſar Herrn Schneider erklären, daß er auf Grund ſeines 
Proteſtes und um unnöthiges Aufſehen zu vermeiden, Abſtand nehme, 
ihn nach dem Unterſuchungsgefängniß zu bringen. Doch ſolle er (Herr 
Schneider) ja nicht vergeſſen, daß er nichtsdeſtoweniger verhaftet ſei; 
unter keinen Umſtänden dürfe er ſeine Wohnung verlaſſen und habe hier 
die weiteren Anordnungen der Obrigkeit abzuwarten. Fritz nahm an, daß, 
ehe die Polizei von der unberechtigten Verhaftung Kunde bekam, Zeit 
genug verſtreichen würde, um ſich und ſeine Leute in Sicherheit zu 
bringen. Es ging auch anfangs alles ſo, wie er es ſich zurecht gelegt 
hatte, dann trat eine Wendung ein, die ihn und ſeine Kameraden 
nicht wenig überraſchte. 

Ueber den unerwarteten Beſuch des Beamten im höchſten Grade 
erſchreckt, ließ der Portier die Herren eintreten. Der „Kommiſſar“ 
befahl ihm, die Thür zu ſchließen, und einer der Schutzleute nahm den 
Schlüſſel an ſich und blieb in der Portierwohnung, in der die Portier⸗ 
frau vor Schreck in Weinkrampf verfiel. Ein zweiter Schutzmann blieb 
im Garten zurück, um den Eingang zur Villa zu bewachen, während 
der Pſeudo-Kommiſſar mit feinen beiden anderen Schutzleuten an der 
Thür derſelben Einlaß begehrte. Der Diener, welcher ihnen öffnete, 
war über den Anblick der uniforsnirten Beamten nicht weniger entſetzt, 
als es der Portier war. Fritz fragte, ob Herr Schneider zu Hauſe 
wäre, und als ſeine Frage bejaht wurde, verlangte er, ohne jede 
weitere Meldung zu ihm geführt zu werden. 

Herr Schneider ſaß inmitten ſeiner Familie auf einem bequemen 
Lehnſeſſel. As ohne das übliche Anklopfen die Thür plötzlich geöffnet 
wurde, wandte er ſich erſtaunt nach der Thür, und als er durch dieſelbe 
den Kommiſſar mit ſeinen beiden Schutzleuten eintreten ſah, überzog 
Leichenbläſſe ſein Geſicht und er zitterte an Händen und Füßen. 
Bald aber hatte er ſich wieder gefaßt, und bevor der Kommiſſar noch 
den Mund zum Sprechen aufthun konnte, winkte er ihm mit der Hand 
und rief ihm zu: 

„Bitte einen Augenblick um Entſchuldigung.“ 


Dann wandte er ſich an ſeine Frau und ſagte zu ihr mit leiſer 


Stimme: „Gehe, bitte, mit den Kindern auf Dein Zimmer und warte 
dort auf mich. Ich habe mit dieſem Herrn eine geſchäftliche Beſprechung. 
Du brauchſt nicht zu erſchrecken; es iſt alles in beſter Ordnung. 
Ich habe mich mit dem Herrn verabredet, vergaß aber leider, es Dir 
zu ſagen.“ 

Die ebenfalls kreideweiß gewordene Frau verließ mit ihren zu 
Tode geängftigten Kindern das Zimmer, in dem nun Schneider mit 
dem Kommiſſar und ſeinen beiden Schutzleuten allein war. 


„Ich muß es aufrichtig bedauern, Herr Schneider,“ begann Fritz 


Könnings, „Ihnen leider zu eröffnen, daß ich einen Haftbefehl gegen Sie 
habe. Die ſämmtlichen Eingänge zu Ihrem Grundſtücke beſinden ſich 
bereits unter Bewachung, und Sie werden wohl einſehen, daß jeder Wider 
ſtand zwecklos iſt.“ 


Hier ſind zwanzig Beutel und jeder Beutel enthält 


„Ganz recht,“ erwiderte Schneider in heiſerem Tone, „ich ve⸗ 


ſtehe das vollkommen.“ 

„Ich habe auch Befehl, hier Hausſuchung zu halten, und während 
ich hier bei Ihnen bleibe, werden meine Leute die Hausſuchung vor⸗ 
nehmen. Wünſchen Sie meine Vollmachten zu ſehen?“ 

„Nein, Herr Kommiſſar, das iſt durchaus nicht nöthig,“ meinte 
Schneider etwas erregt. „Ich bin von Ihrer Autoriſation vollkommen 
überzeugt. Was die Hausſuchung anbetrifft, fo habe ich ja kein Recht, 
ſie zu hindern. Bevor Sie jedoch damit anfangen, möchte ich mir 
erlauben, Ihnen einen Vorſchlag zu machen, Herr Kommiſſar. Sie 
ſcheinen mir doch ein verftändiger Mann zu fein. Wieviel Leute haben 
Sie bei ſich?“ 5 a 

„Vier,“ antwortete Fritz. 

„Alſo im Ganzen ſind Sie dann Ihrer fünf?“ 

„So iſt es.“ 

„Herr Kommiſſar, wie Sie wohl wiſſen werden, bin ich ein 
Geſchäftsmann und dabei auch ein reicher Mann. Ich möchte mit Ihnen 
ein paar Worte privatim ſprechen. Würden Sie vielleicht die Güte 
haben, Ihre Herren Beamten zu bitten, auf einen Augenblick das Zimmer 
zu verlaſſen?“ 5 5 8 

„Das iſt kaum zuläſſig,“ antwortete der Kommiſſar. 

„Ich weiß wohl, Herr Kommiſſar,“ entgegnete Herr Schneider. 
„Die Wichtigkeit deſſen, was ich Ihnen zu ſagen habe, dürfte aber 
dieſe kleine Abweichung von Ihren Inſtruktionen wohl rechtfertigen.“ 

„Schmidt,“ wandte ſich der Kommiſſar zu dem neben ihm ſtehen⸗ 
den Fauna „und Sie, Braun, treten Sie einen Augenblick auf den 
Hausflur, kommen Sie aber ſofort wieder herein, wenn ich Sie rufe.“ 

Schmidt und Braun grüßten und verließen das Zimmer. Fritz 
ſtand mit dem Rücken gegen die Thür, während Herr Schneider ſeinen 
Platz neben dem Kamin weiter behielt. 

„Wenn Sie mich nun zufällig nicht angetroffen hätten, Herr Kom⸗ 
miſſar,“ fragte Schneider, „was würden Sie dann wohl gemacht haben?“ 

„Hm, hm,“ meinte der Kommiſſar. „Ohne es auffällig zu machen, 
hätte ich mich zu erkundigen geſucht, wo Sie zu treffen wären, und wenn 
ich das nicht hätte herauszekommen können, jo hätte ich eben ein anderes 
Mal wiederkommen müſſen.“ 

„Ganz recht. Und um jetzt offen mit Ihnen zu reden, welche Summe 
darf ich Ihnen zahlen, wenn Sie nun aufs Amt zurückgehen und dort er⸗ 
klären, Sie hätten mich nicht zu Haufe getroffen und daher die Ver⸗ 
haftung nicht ausführen können?“ 

„Herr! Was erlauben Sie ſich! 
eine ſolche Zumuthung —“ 

„Ich bitte, ereifern Sie ſich nicht, Herr Kommiſſar. Ich verlange 
doch nur von Ihnen, Sie ſollen Ihrer Behörde etwas berichten, was, wie 
Sie ja zugeben müſſen, ſehr leicht der Fall hätte ſein können.“ 

„Eine gefährliche Sache iſt und bleibt es auf alle Fälle,“ meinte 
Fritz, nachdenklich geworden. „Es kann uns allen das Amt koſten.“ 

„Ich will dafür aber Sie und Ihre Herren Begleiter ſo reichlich 
entſchädigen, daß Sie Ihr ganzes Leben lang kein Amt mehr brauchen. 
Ich verlange von Ihnen ja weiter nichts, als einen Vorſprung von 
vierundzwanzig Stunden und will Sie dafür ſo königlich belohnen, daß Sie 
für immer von Ihrem Gelde leben können. Alſo machen wir es 
kurz, wieviel wollen Sie haben?“ 

Fritz ſchien noch immer zu ſchwanken und überlegte lange. End⸗ 
lich erklärte er: „Ich ſollte meinen, 30000 Mark für jeden meiner 
Beamten und 50 000 Mark für mich ſelbſt wären für ſolch riskantes Ge⸗ 
ſchäft nicht zu viel.“ 

„Das hieße alſo 170 000 Mark im Ganzen,“ erwiderte der Bankier. 

„Nun ja,“ beſtätigte Fritz. „Sagen wir, um die Summe voll 
zu machen, 200 000 Mark. Alſo mit 200 000 Mark ſofort in Gold 
zahlbar, iſt die Sache abgemacht.“ f 

Nach einigem Hin- und Herreden erklärte ſich Herr Schneider 
mit dieſer Forderung einverſtanden. 

„Sind Sie Ihrer Leute aber auch ſicher; ich meine, daß ſie reinen 
Mund halten werden?“ fragte er noch. 

„Darauf können Sie ſich verlaffen, antwortete Fritz. „Die Haupt⸗ 
ſache iſt, können wir den ganzen Betrag in Gold und jetzt gleich haben?“ 

„Ich bin nicht ganz ſicher, ob ich ſoviel Gold hier habe, aber ich 
glaube es.“ 

Nachdem Herr Schneider in ſeinem Notizbuche geblättert und einige 
Zahlen geſchrieben hatte, erklärte er: 

„Jawohl, Sie können es in Hold haben.“ 

„Schön,“ meinte Fritz. „Das Geſchäft iſt gemacht.“ 

Fritz rief jetzt ſeine vier Kameraden zu ſich herein und mit 
ihnen folgte er dann dem Bankier nach einem anderen Zimmer, in dem 
ein großer Geldſchrank fand, den jener öffnete. Er nahm verſchiedene 
Beutel und aus dem oherſten Fache eine Waage und reichte fie 
Fritz mit den Vorten: a ; 

„Sie können ſie nachwiegen, und es wird ganz 


Mir, einem alten Beamten, 


au ſtimmen. 
0 000 Mark.“ 


„Deſſnun Sie ſämmtliche Beutel, bitte,“ hieß ihn Fritz Könnings, 
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der gern ſicher ging. Der Bankier folgte der Aufforderung, und Fritz 
ließ aus jedem Beutel eine Hand voll Münzen durch ſeine Finger 
gleiten, und erkannte am Klange, daß ſie echt waren. 

„Wieviel ſollen 10 000 Mark wiegen?“ fragte er den Bankier, und 
nachdem dieſer ihm feine Frage beantwortet hatte, ſtellte er einen Beutel 
auf die Waage. 

„Wir wollen uns nicht weiter damit aufhalten,“ meinte Fritz 
Könnings. „Wir können wohl alles als richtig annehmen.“ 

„Das ſollte ich auch glauben,“ bemerkte der Bankier. „Jetzt 
bitte ich aber, daß auch Sie unſeren Pakt halten und Ihren Leuten 
ſagen, um was es ſich handelt.“ 

Der Kommiſſar erklärte in kurzen Worten ſeinen Schutzleuten 
das mit Herrn Schneider getroffene Abkommen und fragte, ob fie damit 
ihrerſeits einverſtanden. Die Leute, die vorher mit gierigen Blicken 
das glitzernde Gold betrachtet hatten, gaben auf Fritz' Frage ihre 
Zuſtimmung durch Nicken des Kopfes zu erkennen. 

„Und nun, Herr Schneider, wollen wir Sie nicht weiter bemühen, 
wenigſtens nicht für die nächſten vierundzwanzig Stunden,“ erklärte 
Fritz, indem er ſich höflich verabſchiedete. 

Dem Bankier, der vorher bereits in ängſtlicher Spannung die 
Antwort der Schutzleute abgewartet hatte, fiel ein Stein vom Herzen, 
als jeder der Beamten einige Beutel Goldes ergriff und ruhig das Zim⸗ 
mer verließ. 

Zwei Tage darauf durcheilte die Stadt die überraſchende Kunde, 
daß Herr Schneider, der reiche und geachtete Bankier, flüchtig ge⸗ 
worden ſei. Sämmtliche Depots, die ſeinem Hauſe anvertraut geweſen, 
waren ebenſo wie die flüſſigen Mittel der ihm nahe ſtehenden Geſell⸗ 
ſchaften verſchwunden. Die Höhe feiner Unterſchlagungen ſoll ſich auf 
zwei Millionen Mark belaufen haben. 

Wie ſich ſpäter bei Prüfung der Bücher herausſtellte, war die 
Flucht bereits ſeit einem Jahre geplant, und der „Kriminal⸗Kommiſſar“ 
Fritz Könnings hatte es inſofern mit ſeinem Haftbefehl glücklich getroffen, 
als er gerade um die Zeit bei Schneider feinen Beſuch machte, als dieſer 
die letzten Vorkehrungen zu ſeiner Abreiſe traf und daher eine ſo 
erhebliche Summe in Gold liegen hatte. 

Ein Gerücht wollte wiſſen, daß Schneider ſich nach Südamerika 


gewandt habe; doch hat man Genaueres hierüber nicht erfahren. 
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Poeſie-Album. 


Und doch iſt's Liebe! 


Aus jener Zeit, der ſüßen, alten, 25 
Bliebſt einzig du mir, blonde Ringellocke, 
Umwunden von verblich'ner Seidenflocke ... 

Ich will mit dir jetzt Zwieſprach halten: 


Inmitten gold'ner Schweſterlocken 
Hobſt du ſo keck hervor, dich, Schlange! Schlange! 
Und doch, ich küßte dich ſo ſelig bange, 

Und deine Herrin that erſchrocken. 


Dann wardſt du mein und biſt's noch immer, 

Wie mancher Frühling iſt dahin gezogen! 

Dein Duft, der mich berauſcht, iſt auch verflogen, 
Gebleicht der goldenreife Schimmer. 


Mein Herz ward müde, müd' der Wille; 
Nicht fühl' ich mehr, zu küſſen dich, Verlangen, 
Du Blonde; Luſt und Liebe ſind vergangen, 
Der einſt ſo heiße Wunſch ward ſtille. 


Die Locke ſpricht: 


Sie grünen neu die alten Triebe. 
Du lügſt, o Mann, denn die verbrauchte Stunde, 
In Verſen zu beſingen eine — Wunde, 

Was iſt dies And'res doch als Liebe? 


Waldemar Kaden. 


— 


Unſer Auge und das Licht. 
Dasjenige Licht, welches der Natur des Auges am 


beſten entſpricht und daher auch das beim Leſen günſtigſte, 
iſt das weiße Sonnenlicht und hier iſt wieder das mildeſte 
und angenehmſte das zerſtreute Licht des nördlichen Him⸗ 
mels. Gutes künſtliches Licht iſt indeſſen bei Weitem trü⸗ 
bem Tageslicht vorzuziehen. Was das künſtliche Licht an⸗ 
belangt, ſo beſtehen betreffs deſſelben zwei Uebelſtände: 
erſtens, daß es nicht rein weiß iſt und zweitens, daß es 
veränderlich leuchtet. Der erſte Uebelſtand findet ſich bei 
jeder künſtlichen Beleuchtung, außer bei kalkelektriſchem 
und Magneſiumlicht; der zweite beſonders bei Kerzen- und 
Gaslicht. Gaslicht enthält einen entſchiedenen Ueberfluß 
an gelben Lichtſtrahlen, iſt aber doch als Beleuchtung 
beim Leſen anzurathen, wenn das Gas von guter Be⸗ 
ſchaffenheit und die Flamme genügend regulirt iſt. Auch 
die Flamme einer guten Petroleumlampe ſagt den Augen 
zu. Benutzt man Kerzenlicht, ſo iſt Wachs und Walrath 
zu empfehlen. Das Licht der Zukunft iſt unzweifelhaft das 
elektriſche. Unter ſeinen vielen Vorzügen iſt der hauptſäch⸗ 
lichſte der, daß es in ſeiner Farbe, oder vielmehr in ſeinem 
Mangel an jeder Färbung, dem Tageslicht am ähn⸗ 


lichſten iſt. 
a 
Aerztlicher Rathgeber. 


Wenn der Hals „rauh“ iſt. 


Gegen akuten rauhen Hals iſt das beſte Heilmittel heißes Waſſer 
innerlich und äußerlich angewendet; innerlich durch reichliches Trinken, 
bis Schweiß ausbricht und durch Gurgeln, ſo heiß als man das Waſſer 
ertragen kann und ſo oft als möglich — alle halbe Stunden — äußerlich 
durch heiße Umſchläge mittels ausgerungenen Flanells, und Einpacken 
des Halſes — zweimal des Tages. Bei beharrlicher Anwendung dieſes 
Mittels läßt ſich das Leiden in kürzeſter Zeit wegbringen. 


E 
Haltet Euch gerade! 


Es iſt ſchon tauſendmal geſagt worden und kann doch nicht oft genug 
wiederholt werden, daß eine nach vben gebeugte Haltung des Körpers 
beim Sitzen die Geſundheit allmählich zerſtört. Bei dieſer Haltung 
wird der Magen, die Leber zuſammengedrückt und die Arbeit des Herzens 
ungemein erſchwert. Auch die Eingeweide werden gequetjcht und in ihrer 
fo nothwendigen wurmförmigen Bewegung aufgehalten, wobei der ganze 
Verdauungsprozeß leidet. Daher ſollten ſich Alle, welche viel ſitzen 
müſſen, einer aufrechten Haltung befleißigen, und ſich, ſelbſt im Zu⸗ 
ſtande der Ermüdung, gewaltſam aufrichten, oder lieber eine Zeit lang zum 
Ausruhen hinlegen. 


3 
Präſervativ gegen Influenza. 


Das Menthol iſt ein faſt wunderbar wirkendes Mittel bei ent⸗ 
ündlichen Erkältungen des Kopfes; ebenſo wirkt es mit ziemlicher Sicher- 
heit, wenn rechtzeitig angewendet, als Unterdrückungsmittel der epide⸗ 
miſchen Influenza, und zwar auch in ſolchen Fällen, bei denen der 
Schnupfen mit ſeinen gewöhnlichen Aeußerungen nicht bemerkbar iſt. 
Menthol kann auf verſchiedene Weiſe angewendet werden, durch Aus⸗ 
ſpritzung oder Verdampfung in den Zimmern, oder durch Einziehen (In⸗ 
haliren) in die Naſe und die anderen Luftwege. Die beſte Methode iſt, ein 
Händchen voll, 20—30 Körnchen der Mentholkriſtalle in einem kleinen 
Gefäß mit Waſſer auflöſen zu laſſen und über der Spiritusflamme zur 
Verdampfung zu bringen, oder mittels eines Trichters oder Inhalations- 
apparats einzuathmen. Statt des Menthol kann auch Thymal verwendet 
werden, doch iſt letzteres weniger wirkſam. 
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Es hatte in der Nacht ſtark geregnet. 


Schwere, ſchimmernde Tropfen hingen noch an 
den Blättern und Aeſten der Buchen, lagen 
drunten im Moſe und auf den Felsſtücken, die 
ringsumher geſtreut waren. Jetzt lachte der 
Himmel wieder ſo blau wie zuvor und ein 
leichter Wind, der durch die Wipfel der Bäume 
ſtrich, ſchien die letzten Ueberreſte des Gewitters 
tilgen zu wollen. 

Droben an der Lichtung des Waldes, wo 
man eine wundervolle Ausſicht in die Ebene 
genoß, ſtand ein junges Mädchen, träumeriſch 
das ſonnenbeglänzte Panorama betrachtend. 

Sie ſchien noch ſehr jung zu ſein, das rofige 
Geſichtchen zeigte noch die weichen Formen, 
den unbefangenen fröhlichen Ausdruck erſter 
Jugend, die dunkelblauen Augen ſtrahlten und 
mit klarer Stimme trällerte fie ein Liedchen 
vor ſich hin. Um die hohe, edelgeformte Stirn 
kräuſelten ſich blonde Löckchen, die, wenn ſie 
gar zu ſehr flatterten, von der kleinen Hand 
beiſeite geſchoben wurden, um nach wenig Mi⸗ 
nuten daſſelbe Spiel von neuem zu beginnen. 

Drüben von der nächſtgelegenen Bergwieſe 
her tönten die Glocken der Kühe und das 
en Mädchen wandte den Kopf lauſchend zur 

eite. 

„Wie lieblich das klingt,“ flüſterte ſie leiſe, 
„o, es iſt überhaupt hier ganz wunderſchön 
und ich kanns mir gut denken, wie die Men⸗ 
ſchen Heimweh nach ihren Bergen bekommen, 
wenn ſie in der Ebene wohnen ſollen. Schade, 
daß Mama nicht Berge ſteigen kann und ich 
nun ſo allein gehen muß, aber wenn auch, ich 
bin doch froh, ſolch ein ſchönes Stück Gottes⸗ 
welt ſehen zu dürfen.“ 

Undeutlich erſt, dann aber beſtimmter, klangen 
jetzt Schritte vom Walde 
nahm eine heitere Melodie, welche gepfiffen 
wurde, zwiſchendurch halblaute Ausrufe einer 
Männerſtimme. 

Die Stirn der jungen Dame zog ſich in un⸗ 
mutige Falten, die roten Lippen kräuſelten ſich 
und flüſterten verdrießlich : 

„Wohl wieder ein Touriſt! Kaum ein Vier⸗ 
telſtündchen kann man in der freien Natur 
ſein, ohne dieſen Menſchen mit Plaid, Berg⸗ 
ſtock oder Pinzenez zu begegnen. Aber ich 
ignoriere ihn völlig und bleibe hier, er wird 
ſchon gehen und ich behalte das Feld. Nur 
nicht ſich einſchüchtern laſſen, Clemence !“ 

Doch es kam anders, als das junge Mäd⸗ 
chen gedacht, denn obwohl ſie keine Notiz von 
dem Fremden nahm, war es bei ihm der Fall; 
kaum ſah er dort auf dem kleinen Waldplateau 
die ſchlanke Geſtalt im hellen Kleide, den run⸗ 
den Strohhut am Arm, als er auch ſogleich zu 
ihr hinſchritt und ſie mit der höflichen Sicher⸗ 
heit des Weltmannes anredete: „Vergeben 
Sie, meine Gnädigſte, wenn ich Ihnen durch 
eine Frage läſtig falle.“ 

Clemence wandte ſich um, das ſchöne Ge⸗ 
ſichtchen blutübergoſſen, doch ohne linkiſche Bes 
fangenheit: „Fragen Sie immerhin, mein 
Herr, doch werde ich Ihnen kaum irgend welche 
Auskunft geben können, denn ich bin ſelbſt 
hier vollſtändig fremd.“ 

Er lächelte. „Es handelt ſich auch nicht um 
eine etwaige Wegangabe, ſondern um etwas 
anderes. Haben Sie wohl einen Gegenſtand 
verloren?“ N 

Der Fremde war ein ſtattlicher Mann, wohl 
kaum Mitte der Dreißiger; ſein dunkles Auge 


ruhte bewundernd auf dem lieblichen Geſicht 


des jungen Mädchens, dann holte er langſam 
einen eleganten Haarſchmuckkamm aus der 
Taſche und reichte ihr denſelben hin. 

„Ich habe dies Ding vorhin gefunden, 
meine Gnädigſte, und wäre ſehr glücklich, es 
ſeiner rechtmäßigen Eigentümerin wieder zu⸗ 
ſtellen zu dürfen.“ 

Clemence ſtieß einen Ausruf lebhafter Ueber⸗ 


raſchung und Freude aus und griff an ihre 


beugte ſich neckiſch: „nicht ohne Belohnung, ( 
g ; der ehrliche Finder darf An⸗ ler lächelnd, „aber was kann Ihnen daran lie- intereſſante Fremde gleichfalls dort promeniectel! 
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Friſur; in der That fehlte dort der Kamm, 
ſomit blieb kein Zweifel, daß der Fremde den 
ihrigen gefunden. j 

„O, mein Kamm,“ rief fie, fröhlich wie ein 
Kind und ſtreckte die Hand nach demſelben aus, 
„bitte, mein 
wirklich mein Eigentum.“ . 

Aber er trat einen Schritt zurück und ver⸗ 


ſchöne Waldfee 
ſpruch aneine ſolche erheben.“ 


herüber, man ver⸗ 


Herr, geben Sie ihn mir, es iſt möchte?“ 


„Allerdings,“ gab ſie ebenſo heiter zurück, ſchon ehe der Abend hereinbricht, haben Sie heller Freude, das junge Mädchen beſchleunigte 


den einfachen Seemann vergeſſen.“ 

„O nein, rief Clemence unmutig, „das thäte 
möglicherweiſe die Waldfee, aber ich werde ge⸗ 
wiß nicht ſo vergeßlich ſein, muß ich Ihnen 
1 nochmals wiederholen, daß ich keine Fee 
bin“ 

„Ich wills mir merken,“ verſprach er lä⸗ 
chelnd, „und — auch ich werde nicht vergeßlich 
ſein. Wenn ich auf meinem Schiffe ſtehe und 
das Meer wogt und brauſt um mich her, dann 
ſehe ich wieder dies Waldplateau vor mir und 
zugleich die holdeſte Erſcheinung —“ 

„Ich muß nun wirklich gehen,“ unterbrach 
Clemence den Sprecher ganz atemlos. „Mama 
wird ſich wundern, wo ich blieb.“ 

„Aber einen Händedrück müſſen Sie noch 
mit mir tauſchen, Fräulein Clemence, bedenken 
Sie, wir ſehen uns gewiß niemals wieder in 
dieſem Leben.“ 

Seine Stimme klang ſehr ernſt, fie mußte 
doch wieder auf und ihn anſehen, obſchon ſein 
Auge ſo ſonderbar forſchend auf ihr ruhte, als 
wolle er ſich ihr Bild für alle Zeiten einprägen. 

„Wer kann das wiſſen,“ ſagte ſie halblaut 
ſchüchtern, „es kommt mitunter im Leben ganz 
anders, als man denkt.“ 

„Nun denn, ſo wollen wir ein gütiges Ge⸗ 
ſchick walten laſſen und „Wiederſehen“ ſagen.“ 

Er hatte die kleine blaue Glockenblume ins 
Knopfloch geſteckt und hielt ihr nun die Rechte 
hin, in die Clemence ohne weitere Einwen⸗ 
dungen die ihre legte. So ſtanden fie ſekun⸗ 
denlang wie ſelbſtvergeſſen; dann neigte ſich 
der ſtattliche Mann nieder zu dem erglühenden 
Mädchen, ſie hörte zum letzten Mal ſeine ſonore 
Stimme: 

„Wenn Menſchen auseinander gehn, 
Dann ſagen ſie: Auf Wiederſehn!“ 


„Auf Wiederſehen,“ wiederholte das Mäd⸗ 
chen halb mechaniſch, dann aber flog ſie davon 
wie ein ſcheues Reh, ohne ſich nur ein einziges 
Mal umzuſehen. 

Der ernſte Seemann ſtand noch lange nach⸗ 
denklich, als auch der letzte Schimmer ihres 
hellen Gewandes verſchwunden war, endlich 
atmete er ſchwer auf und berührte leiſe die 
blaue Blume im Knopfloch. 

„Clemence,“ murmelte er vor ſich hin, „ich 
glaube, daß ich ſolchen Frauenaugen gegenüber 
zum Thor werden könnte! Gut für mich und 
für ſie, wenn uns das Schickſal auseinander⸗ 
hält, denn der arme, zweitgeborene Sohn un⸗ 
ſerer Familie iſt auf ſich angewieſen und auf 
den Beruf, der ihm ſein Brot erwerben ſoll. 
Fahr' wohl, du holder Waldestraum; das 
Toben der Wellen wird mich bald wieder ins 
Gleichgewicht des Alltagslebens bringen und 
dies kleine Blümchen allein mich erinnern, daß 
ich einſt ein Weſen traf, an deſſen Seite ich 
vielleicht glücklich und — ein beſſerer Menſch 
hätte werden können!“ 

Er ſchritt hinein in den Wald, ohne ſich um⸗ 
zublicken; der Schatten der Bäume machte es 
finfter um ihn her, auch fein Antlitz ſah finſter 
aus wie zuvor und das luſtige Pfeifen erklang 
nicht mehr. — 

Erſt als ſie an den erſten Villen des kleinen 
Badeörtchens anlangte, hielt Clemence in ihrem 
Laufe ein; ſie mußte erſt Atem ſchöpfen, ihr 
Haar ordnen und den Hut aufſetzen, auch 
Handſchuhe anziehen, ſonſt ſchalt Mama. Ebenſo 
nötig war es übrigens, Faſſung wiederzuer⸗ 

„Ich glaubte ſchon, wir würden uns heute langen und die Erregung niederzukämpfen, die 
Abend bei der Reunion nochmals treffen.“ ihr Herz ungeſtümer pochen ließ, als es der 

„Leider nicht. Ich muß ſogar jetzt gleich ſchnelle Lauf gethan. 

Abſchied nehmen; es wird Zeit, in den Gaft-| Was war geſchehen? Wer war jener Fremde 
hof zurückzukehren. Aber noch eine Bitte, um] mit den dunklen flammenden Augen und dem 
meiner Unbeſcheidenheit die Krone aufzuſetzen, dunklen Schnurrbart, der ſo eigen zu lächeln, 
mein gnädiges Fräulein! Nennen Sie mir ſſo feſſelnd zu reden vermochte. Noch nie zuvor 
Ihren Namen.“ hatte jemand dem jungen Mädchen die Hand 

Sie lachte ſilberhell auf. „Nichts weiter 2 geküßt ſie eine Fee genannt und ihren Namen 
das will ich gerne thun. Ich heiße Clemence.“ zu wiſſen begehrt. 

„Clemence,“ wiederholte er ſinnend, „wie] Ach, und nun hatte fie doch zuletzt beim Ab⸗ 
weich und melodiſch klingt doch der Name; erſſchiednehmen vergeſſen, nach dem feinen zu 
iſt ein wohlgelungenes Bild Ihrer ſelbſt, meine fragen! Wie ſchade, es wäre fo viel hübſcher 
Gnädigſte.“ j geweſen, beim Erinnern an das Abenteuer zu 

Sie fühlte abermals unbeſchreibliche Ver- wiſſen, wie er heiße. 
wirrung, und um dieſelbe zu überwinden, rief! Die junge Dame legte einen Moment die 
‚fie haſtig: „Und nun nennen Sie mir auch Hand aufs klopfende Herz; es war noch immer 
Ihren Namen, mein Herr, ich kann das ſor⸗ nicht ruhiger geworden! Aber fie mußte doch 
dern als Revanche!“ Ib heim, denn die Sonne ftieg immer höher 
„Und wenn ich ihn nun nicht nennen und Mama wollte ſicherlich mit ihr in den 
„Kurgarten gehen, wie alltäglich. Einen Mo⸗ 
Ä „Dann wäre ich ſehr böſe,“ ſchmollte e warfen ſich die friſchen Lippen unmulig 
‚und die blauen Augen ſchauten ihn zürnend an. in die Höhe, dann jedoch ſchien Clemence's 
„Kann eine Waldfee auch zornig fein 2“ fragte: Gedankengang ſich zu ändern: wie. wenn der! 


„er erhält den zehnten Teil des Wertes. Sind 
Sie damit zufrieden? Uebrigens muß ich die 
ehrenvolle Verwechslung mit einer Waldfee ab⸗ 
lehnen, ich bin ein ſtaubgeborenes Erdenkind.“ 

„Ich bin leider etwas eigenſinnig und an⸗ 
ſpruchsvoll,“ fuhr er fort, „und möchte gern 
ein Andenken an dies Waldabenteuer mit 
hinausnehmen in die Welt; alſo kann ich von 
meiner Forderung nicht ablaſſen!“ 

„Und ich will nicht undankbar ſein,“ fiel 
Clemence ihm ins Wort. „Sie ſollen eine 
Belohnung haben, mein Herr; beſtimmen Sie, 
welche.“ 

Die blauen Kinderaugen blickten ſo rein und 
unſchuldig zu dem Fremden auf, daß dieſem 
ein triviales Wort im Munde ſtockte und er 
plötzlich ernſt wurde. ü 

„Ich bitte um ein Andenken an das Wald⸗ 
abenteuer.“ Da flog ein heller Schein über das 
ſchöne Geſicht des jungen Mädchens, ſie bückte 
ſich leicht herab und pflückte eine blaue Glocken. 
blume, die zwiſchen Mos hervorſchaute; dann 
reichte ſie dieſelbe mit unnachahmlich graziöſer 
Bewegung dem ſtattlichen Manne. 

Wie einem plötzlichen Impulſe folgend, bog 
dieſer das Knie und empfing die Blume, zu⸗ 
gleich die Hand, welche fie ihm bot, ehrfurchts⸗ 
voll an die Lippen drückend. 

Jetzt wurde Clemence glühendrot und fuhr 
zurück. 

„Sehen Sie wohl,“ rief ſie verwirrt, „daß 
Sie mich für keine Fee halten, denn einer ſol⸗ 
chen würden Sie nicht die Hand küſſen.“ 

„Ich danke Ihnen, gnädiges Fräulein,“ 
ſagte der Fremde und erhob ſich heiter, „der 
Dank iſt größer als mein Verdienſt und ſoll 
von mir treu bewahrt werden, wenn ich wieder 
draußen auf dem Meere bin.“ 

„So ſind Sie ein Seemann?“ fragte neu⸗ 
gierig die junge Dame. { 

„Jawohl, und ingmenig Tagen vielleicht 
Ger ſchwimme ich wieder auf den Wogen der 

ee “4 

„Wie ſonderbar muß es doch fein, wenn 
das Land in weiter Ferne verſchwindet und 
man nur Himmel und Waſſer ſieht. Sind Sie 
nicht oftmals bange!“ 

„Nein, gnädiges Fräulein, ich liebe mein 
ſchönes, brauſendes Meer, gleichviel ob Son⸗ 
nenſchein oder Sturm, und möchte es nicht 
miſſen.“ 

„Ich möchte es wohl auch gern ſehen,“ 
meinte Elemence nachdenklich; „man ſagt, es 
ſei noch ſchöner als die Berge, aber das kann 
ich kaum glauben.“ 

„Es läßt ſich wohl nicht vergleichen, aber 
für mein Empfinden wären die Berge zu ſchwer 
und erdrückend! ich würde immer meinen, 
ſie müßten auf mich fallen und mich zermal⸗ 
men. Aber, Verzeihung! Ich ließ mich 
hinreißen von mir zu ſprechen, ganz dem guten 
Ton zuwider.“ 

Sein Auge hatte aufflammend an dem ihrigen 
gehangen, daß ſie errötend zu Boden ſah; aber 
ſeine Worte klangen wider in ihrer Seele und 
als er ſchwieg, da that es ihr faſt leid, ihm 
nicht länger zuhören zu können. 

„Sind Sie hier auch im Bade?“ fragte ſie 
verlegen. 

„Nein, meine Gnädigſte,“ erwiderte er jetzt 
mit vollendeter Liebenswürdigkeit, „ich reiſe 
ſogar in wenig Stunden wieder ab und —“ 


gen, meinen Namen zu wiſſen ? Vielleicht Jeg leuchteten die ſchönen, blauen Augen in 


ihre Schritte und im Geiſte probierte ſie ſchon 
alle Kleider, um zu ſehen, 
beſten ausfehe. 

Jetzt war ſie an der Villa angelangt, die 
ihre Mutter, Gräſin Elm, bewohnte, jetzt ſtand 
ſie, die Hände ineinander geſchlungen, ſtill und 
blickte träumend hinüber zu dem fernen Wald⸗ 
plateau, welches Zeuge ihres Abenteuers ge⸗ 
weſen. Leiſe rauſchten die Bäume im Winde 
und ihr wars, als tönten abermals ſeine Worte 
an ihr Ohr: 

„Wenn Menſchen auseinander gehn, + 
Dann ſagen ſie: Auf Wiederſehn!“ a 

Und plötzlich wandte ſie ſich jäh ab und 
ſchlüpfte die Treppe hinauf in ihr eigenes 
Stübchen, mit bebender Hand den Riegel vor⸗ 
ſchiebend; Niemand auf der Welt ſollte ſehen, 
daß über ihre roſigen Wangen heiße Thränen 
rannen und der kleine Mund ſchmerzlich zuckte. 
Dann zog ſie den Kamm hervor, welchen der 
fremde Mann geſunden, und küßte ihn voll 
unendlicher Zärtlichkeit. — 

Während deſſen ſaß Gräfin Elm in ihrem 
Wohnzimmer am Schreibtiſch und emſig flog 
die Feder dahin über einen wappengeſchmückten 
Briefbogen. Sie war eine noch ſtattlich ſchöne 
Frau von knapp vierzig Jahren, deren ſchlanke 
Geſtalt und feines Antlitz wohl Niemanden 
ahnen ließen, daß ſie bereits eine erwachſene 
Tochter beſitze. Aber das Geſicht der Dame 
beſaß einen Ausdruck, der dem gewiegten Phy⸗ 
ſiologen viel zu denken gegeben hätte; es lag 
viel Berechnung, viel klare Ueberlegung und 
Klugheit darin, doch keine Herzensgüte. Gräfin 
Elm war ſeit zehn Jahren ſchon Witwe und 
bewohnte mit ihrer einzigen Tochter Clemence 
die Reſidenz, wo ſie ein überaus behagliches 
Leben führte und auch das junge Mädchen in 
die Geſellſchaft eingeführt hatte. Man meinte 
vielleicht in den erſten Jahren nach Graf Elm's 
Tode, daß ſeine ſchöne Witwe ſich wieder ver⸗ 
mählen werde, doch ſchien ſie keineswegs daran 
zu denken, ſondern widmete ſich mit größter 
Sorgfalt der Erziehung ihres Töchterchens. 

Die Ehe mit dem Grafen war von ſeiten 
ſeiner Gemahlin wohl kaum eine Neigungs⸗ 
heirat geweſen, doch hatten ſie ſtets ſehr zu⸗ 
frieden und heiter nebeneinander hingelebt, ſo⸗ 
daß die Gräfin garnicht einſah, weshalb nicht 
ie Tochter einſtmals auch ſolche Ehe ſchließen 
ſollte. 

„Das Reden von Liebe und gebrochenem 
Herzen iſt einfach Thorheit,“ ſagte fie achſel⸗ 
zuckend zu Clemence, „und wenn ich Dir eine 
mal einen Gemahl ausſuchen werde, wirſt Du 
als gehorſame Tochter wohl nicht anſtehen, 
denſelben auch zu nehmen.“ 

Das junge Mädchen hatte gelacht, es lag 
ihrem Gedankenkreis noch weltenfern, über einen 
Gatten zu beſchließen, und ſie antwortete da⸗ 
her ganz ſorgenlos: „Wenn er mir nicht miß⸗ 
fällt, Mama, gewiß.“ 

Gräfin Elm lächelte beim Brieſſchreiben, ihre 
ſchlanken Finger führten die Feder immer 
raſcher, der Bogen bedeckte ſich mit engbeſchrie⸗ 
benen Zeilen. 

„Das Schickſal hat uns einſtmals getrennt, 
mein teurer Freund, und ich weinte darüber 
manch bittere Thränen. Zu jener Zeit waren 
Sie der dritte Sohn der Scherfau'ſchen Fa⸗ 
milie, Ihr älteſter Bruder beſaß das Majorat 
und Sie hatten nur Ausſicht auf eine ſchmale 
Apanage, bei der man kaum ſterben, aber 
garnicht leben konnte. Daß Ihre Brüder fo 
raſch durch die Cholera dahingerafft wurden, 
konnte man nicht ahnen und ich reichte, auf 
unbarmherziges Drängen meiner Familie, dem 
alten Grafen Elm meine Hand. Ich führte 
an ſeiner Seite ein ruhiges Leben, aber nie⸗ 
mals erloſch Ihr Bild in meinem Herzen!“ 

Hier machte die Schreiberin eine Pauſe. 
Ein höhniſches Lächeln verunzierte ihr Geſicht 
und murmelte voll unverhohlenerGeringſchätzung: 
„Ob er es glaubt? Damals hätte er ſich eber 
auf der Stelle töten laſſen, als daß er miß⸗ 
traute. Hm, ſeine Anfrage, ob ſein Sohn mich 
beſuchen dürfte, ſcheint eine erneute Annäherung 
zu involvieren und ich bins zufrieden! Als 
Mutter einer heiratsfähigen Tochter werde ich 
den jungen Majoratsherrn doppelt liebens⸗ 
würdig empfangen. Hätte ich übrigens damals 
geahnt, welches Unheil die Cholera anſtiften 
werde — ſo hieße ich heute wahrſcheinlich 
nicht Gräfin Elm. Aber, was helfen verſpä⸗ 
tete Betrachtungen.“ 


in welchem ſie am 


(Fortſetzung folgt.) 


— 


Etwas vom Eſſen der Kinder. 


Die Frage ob man Kinder zwingen ſoll, alles 
zu eſſen, hat ſchon mancher Mutter das Herz 
ſchwer gemacht und manchen Vater in unnütze 
Aufregung verſetzt. Der Unfug, jemand zum 
Eſſen zu zwingen, wird bei uns namentlich Gäſten 
und Kindern gegenüber getrieben, insbeſondere 
ſind es die letzteren, die oft genug ihre Geſund⸗ 
heit dem unſinnigen Vorurteil, das Kind müſſe 
eſſen, was auf den Tiſch kommt, zum Opfer 
bringen müſſen, es wäre das noch viel häufiger 
der Fall, wenn nicht der kindliche Magen in 
den meiſten Fällen, wo gegen dieſes Naturgeſetz 
geſündigt wird, revoltierte und das Unzweckmäßige 
wieder herausbeförderte. Den Kindern gegenüber 
ſollte folgende Praxis eingehalten werden: Man 
ſoll ſie nie zwingen, mit einer Speiſe, die ihnen 
widerſteht, ihren Magen zu füllen, beziehungs⸗ 
weiſe ihren Hunger zu ſtillen, wohl aber ſoll 
man jedesmal den Verſuch machen, das Kind 
an die Nahrung zu gewöhnen. Dieſer 
Prozeß verlangt nicht das Eſſen größerer 
Quantitäten ein und derſelben Speise; es genügt 
hierzu vollſtändig das bloße Koſten. Der Satz: 
„Das Kind ſoll eſſen, was auf den Tiſch kommt“, 
iſt deshalb dahin abzuändern. „Das Kind fol 
von allem koſten, was auf den Tiſch kommt, aber 
ſeinen Hunger nur mit dem ſtillen, was ihm 
ſchmeckt“. Manche Hausfrau wird einwerfen, es 
ſei, namentlich in einer größeren Familie, praktiſch 
undurchführbar, dem individuellen Geſchmack jedes 
einzelnen Tiſchgenoſſen Rechnung zu tragen, man 
könnte nicht für jeden beſonders kochen. Der 
Einwand iſt aber nicht ſtichhaltig, denn es macht 
einer Hausfrau gewiß keine beſondere Mühe, 
wenn ſie bei jedem Mittagsmahle neben den be⸗ 
ſonders gekockten Speiſen noch Brot, Butter, 
Obſt, Eier und Milch aufftellt oder wenigſtens 
bereit hält. Das ſind Speiſen, welche die meiſten 
Kinder ſehr gern eſſen. In ſehr vielen Fällen 
in denen man Kinder, ſpeziell die größeren zum 
Eſſen noch beſonders zwingen muß, iſt gewöhnlich 
dadurch geſündigt worden, daß man das zweite 
Frühſtück zu reichlich gewährte oder womöglich 
gar unmittelbar vor dem Mittagseſſen noch einmal 
„aufſchüttete“. Wer ſeine Kinder von früh auf 
in allem, ſo auch in der Nahrungsaufnahme an 
Ordnung gewöhnte, vor allem nur zu ganz be⸗ 


ſtimmten Zeiten ihnen Koſt reichte, der wird 
ſelten in die Lage kommen, auf ſeine Kinder einen 
Zwang ausüben zu müſſen, wenn es zum Eſſen 
geht. Die geleerten Teller und Schüſſeln ſagen 
dann der glückſtrahlend dreinſchauenden Mutter, 
daß der Appetit ihrer Lieblinge vorzüglich iſt, 
daß es ihnen geſchmeckt hat, daß ſie alles eſſen, 
was ihnen vor ihren kleinen „Schnabel“ kommt. 


Gemeinnütziges. 


Gegen Kellerungeziefer. Die in 
den Kellern fo häufig vorkommenden Taufend- 
füßler und Kelleraſſeln kann man dadurch ver⸗ 
treiben, daß man friſche Birkenbeſen aufrecht auf⸗ 
ſtellt. Dieſelben werden mit Vorliebe von dieſem 
Ungeziefer aufgeſucht und als Zufluchtsort benutzt. 
Man braucht dieſen Beſen nur von Zeit zu Zeit 
in heißes Waſſer zu tauchen — was natürlich 
möglichſt ſchnell geſchehen muß — um ſo auf 
leichte und höchſt einfache Weiſe das Ungeziefer 
zu vernichten. 

Samba. Man ſchält große Gurken, 
ſchneidet fie der Länge nach fein ab bis auf das 
Kernhaus und dann gleichfalls der Länge nach 
ſo fein wie Krautſalat, legt ſie 3 Stunden lang 
in Salz, worauf ſie in einem ausgebrühten 
Tuche aufgehängt werden, um auszulaufen. 
Sind ſie ganz trocken, ſo legt man ſie mit ganzer 
Muskatblüte, weißen Pfefferkörnern und etwas 
Schalotten ſchichtenweiſe in ein Glas und gießt 
gekochten und wieder erkalteten Weineſſig darauf. 
Sehr fein zu Rindfleiſch und unter Heringſalat. 

Die nun beginnende Periode 
friſcher Herbſtfrüchte liefert in 
letzteren gleichzeitig einen vorzüglichen Arzneiſchatz, 
welcher gegen allerlei körperliche Beſchwerden 
bekannte gute Dienſte leiſtet. Weintrauben und 
beſonders blaue Trauben ſind nahrhaft und blut⸗ 
reinigend. Ihnen folgen im mediziniſchen Wert 
die Pfiiſichen, die jedoch nicht überreif fein 
dürfen, und früh morgens ganz nüchtern genoſſen, 
am geſündeſten ſind. Eine täglich morgens 
nüchtern genoſſene Apfelſine iſt ein vor ügliches 
Mittel gegen ſchlechte Verdauung und kuriert 
bei längerer Kur meiſt gründlich. Gekochte 
Aepfel ſind für jüngere Kinder geradezu unentbehrlich 
nnd machen es den Elten und Pflegerinnen 
möglich, ohne unangenehme Pulver und Mixturen 


auszukommen. Der Saft der Tomaten iſt ganz 
ausgezeichnet bei Leber⸗ und Harnbeſchwerden, 
und der Saft der Waſſermelone iſt bei Fieber 
und Nierenleiden geradezu unſchätzbar. Der Saft 
einer Zitrone in einer Taſſe heißen Kaffees iſt 
ein ausgezeichnetes Mittel gegen Kopfſchmerzen, 
und wie gut ſind alle Fruchtſäfte als Beigabe 
zum Waſſer in jeder Krankenſtube. Saſt aus 
Brombeeren, mit Zucker eingekocht, iſt ein gutes 
Beruhigungsmittel gegen Huſten, ebenſo eine 
Marmelade aus ſchwarzen Albeeren, mit Zucker 
eingekocht und mit heißem Waſſer angerührt, 
wenn ſie abends vor dem Schlafengehen 
getrunken wird. Bei Skropheln iſt ein aus 
Schlehen gekochter und an Stelle des Waſſers 
kalt getrunkener Thee heilſam. So liefert uns 
die Natur einfache, billige Mittel zum Schutze 
gegen Krankheiten, deren Heilung und Wirkung 
eine beim Volke bereits erprobte iſt. 


Verpachtung von Bahnhofswirtſchaften 
1) Was zu verpachten ift; 2) von wem die Pachtbe⸗ 
dingungen zu beziehen ſind; 3) Verpachtungstermin; 
4) Anmeldetermin. Abturzuagen; BW. = Bahnhofs⸗ 
wirtſchaft, ED. = Eiſenbahn⸗Direktion. 

1) BW. Bernau. 2) Ke. E.⸗B. 0 6, 5 Stettiner 
Bahnhof. 3) 1. 11. 02. 4) 10. 1) BW. 
Firchau. 2) K. ED. Danzig. 3) 1. 20: 2 4) 16. 9. 
02. — 1) BW. N 2) K. ED. Münſter. 3) 1. 12. 
02. 4) 30. 9. — 1) BW. Lohſa b. Hoyerswerda. 
2) K. E.⸗B.⸗J. Waere 81 „11, 0. 4 18,9 
02. — I) B. Teuplitz. 2) K. E.⸗B.⸗J. 1, Kottbus. 
3) 1. 11. 02. 4) 10. 9. 02. — 1) BW. Weiden. 2) K. 
E.⸗B.⸗D. Weiden. 3) 1. 10. 02. 4) 20. 9. 02. 


Handels-Nachrichten. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 6. September 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 


Weizen: inländ. hochbunt und weiß 713-789 Gr. 
133— 153 Mk. 
inländiih bunt 713--718 Gr. 133-138 Mk. 
inländiſch rot 729— 772 Gr. 142 —149 Mk. 
1 hochbunt und weiß 766 — 783 Gr. 130 bis 
131 


Raf rot 774793 Gr. 118 124 Mt. 
8 inländ. grobkörnig 655 — 756 Gr. 105 bis 
8 Mk. 


u grobkörnig 697-750 Gr. 90-104 Mk. 


6,0 Gd. 6,07 ¼ Br., ver Ott. 6,25 bez., 


Bekanntmachung. 


Für das neue Kalenderjahr empfehlen wir angelegentlichſt unſer 


Krankenhaus - Abonnement, 
deſſen weſentlichſte Beſtimmungen nachfolgen: 
I. Eine jede im Stadtbezirk wohnende oder daſelbſt Gemeinde⸗ 
ſteuer zahlende Dienſtherrſchaft erlangt gegen Vorausbezahlung von „Drei 
Mark“ auf das Kalenderjahr die Berechtigung zur unentgeltlichen Kur und 


Holzverkauf im Wege des ſchriftlichen Angebots. 


In der Kämmereiforſt Thorn ſoll das Kiefern Derbholz der nachſtehenden im Winter 1902/03 zur Auf- 


Bekanntmachung. 


arbeitung gelangenden Schläge, jeder Schlag in einem Loſe, vor dem Abtrieb verkauft werden. 


Gerſte: inländ. große 603—662 Gr. 100 —120 Mk. 
tranſito große 659—674 Gr. 97-100 Mk. 
tranſito kleine 632 Gr. 93 Mk. 

Hafer: inländiſcher 138 Mk. 
tranſito 97—114 Mk. 

Rübſen: inländiſch Winter⸗ 140—190 Mk. 

Raps: inländiſch Winter⸗ 120 — 190 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Handelskammerbericht. 
Bromberg, 6. September. 


Alter Weizen —,— Mk., friiher 146 — 152 Mk. 
— Roggen, je nach Qualität 118 —131 Mk., naſſer unter 
Notiz, feinſter über Notiz. — Gerſte nach Qualität 116 
bis 122 Mark, Brauware ohne Handel. — Erbſen: 
Futterware 145 —150 Mk., Kochware 180—185 Mark. — 
Friſcher Hafer 125 —130 Mk., alter 148 152 Mk. 


Hamburg, 6. Septemb. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per September 501/,, per Dezember 30 /, per 
März 32, per Mai 32½. Umſatz 1000 Sack. 

Hamburg, 6. September. Budermarlt, (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker l. Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Septbr. 
6,00, per Oktober 6,25, per Dezbr. 6,37½, per Jan. 
6,45, pr. März 6 60, per Mai 6,72½. 

Hamburg. 6. September. Rüäböl ruhig, loko 53. 
Petroleum ruh. Standard white loko 6,60. 


Magdeburg, 6. September. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sad — bis —. Nachprodukte 75% 
iR Sack 5,25 bis 5,45. Stimmung: Ruhig. Kriſtall⸗ 
zucker I. mit Sack 27, „57¼, Brodraffinade I. ohne Faß 
27,82½. Gemahlene Raffinade mit Sack 27,57½. Ge⸗ 
mahlene Melismit Sack 27,07½. Stimmung: —. Roh» 
zucker I. Produt Tranſito f. a. B. Hamburg per Sept. 
6,27½ Br., 
per Rov. „Dez. 6.32½ bez., 6 37½% Gd., per Jan.⸗März 
6,52 ½ Gd., 6,57 ½ Br., per Mai 6,75 bez, 6,77½ Br. — 
Bogenumfag —.— Alt, 

Köln, 6 „September. Rüböl loko 57,00, per Oktober 
55,00 Mk. 


Städtiſcher Zeutralviehhof. 


Berlin, 6. September. (Amtlicher Bericht der Direk⸗ 
tion.) Es ſtanden zum Verkauf: 3159 Rinder, 1063 Kälber, 
10 117 Schafe, 7517 Schweine. 
100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark (bezw. 
für ein Pfund in Pfennig): Rinder Ochſen: a) 66 
bis 71 M., b) 60 bis 65 M., c) 55 bis 58 M., d) 50 bis 55 
Mari; Bullen : a) 61 bis 66 M., 55 56 bis 60 M., 
e) 52 bis 56 M.; Färſen und Lühr; 1. a) — bis — 
Mark, b) 58 bis 60 M., 2. 57 dis 58 M., 3. 53 bis 
56 M., 4. 48 bis 52 M. hen a) 72 bis 75 
Mark, b) 68 bis 70 M., e) 56 bis 64 M., d) 52 bis 

57 M. ch afe. a) 72 bis 75 M., b) 67 bis 69 
Mark, c) 58 bis 65 M., d) 28 bis 35 M u 0) — bis 

— Mt. Schweine. a) 64 bis — M., bis — 
17 c) 1. 62 bis 68 M., 2. 58 bis 61 W. a) 60 bis 
61 


Für Barbiere! 


In meinem Hauſe, Ecke Thorner⸗ 
und Lindenſtraße iſt ein Laden 
Lade Wohnung und Zubehör), in 
dem ſeit 10 Jahren ein Varbier⸗Ge⸗ 
ſchäft mit beſtem Erfolge betrieben 
worden iſt, zum 1. Okt. zu vermieten. 


Bezahlt wurde für 


7 


Verpflegung eines in ihrem Dienſt erkrankten Dienſtboten im ſtädtiſchen „; 882 2 Enfernung von Bauer, Mocker, Thornerſtr. 20. 
5 ich ben Dienftb ögelafen, fh 5 . Schubbezirk 8 Se 85 S Alter und Beſchaffenheit des Holzes ve Name und Wohnort 3 5 
ußerdem wird den Dienſtboten nachgelaſſen, ſich in eigenem Namen | s 22188 RR g vom 1. Oktober zu verm. 
für den Fall einzukaufen, daß fie hier in einem Geſindedienſt erkranken] & 2 888 Abfuhrverhältniſſe Weichſ. Stadt des Belaufsförſters Laden Schillerſtraße A Kotze. 
2 eo a. eg 5 ſich ... 15 beate e jð ß SSL HA Ban ie ha | fm km ET STETTEN 
efinden, vor ihrer Entlaſſung aus demſelben zum Einkauf nicht verftattet 
werden. 1] Guttau | 82 3,12 840 80- bis 110jähriges, geradſchäftiges, meiſt! 5 14 Förſter II @uttau 82 [3.121840] 80, bis 110jüGriges, gerabfiäftiges, meift| 5 T 14 T Forſer Wm I Lagerkeller und | Speicher 
$ 1a. Der Einkauf giebt kein Recht auf koſtenfreie ärztliche Be⸗ vollholziges u. geſundes Bauholz, teilweise zu Forſthaus Guttau | fozleich zu vermieten Brüdenftr. 14, J. 
erte a ln von Medikamenten und anderen Heilmitteln Schnittware. Abfuhr ſehr günſtig. bei Penſau. 
außerhalb des Krankenhauſes. 9 as bisher von 
Auch find Anträge zurüczumeifen, welche nur dahingehen, eine ein-] 2 desgl. 103 3,7 825 80- bis 100jähriges, 1 e 8 1 . ee 9 W 
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